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Veierteljähriger Abonnementspreis 

in Breslau 2 Thaler, außerhalb incl. Porto 
2 Thaler 11%, Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 


Breslauer 


No. 111. Morgen⸗Ausgabe. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 5. März, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
J Uhr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 84%. Prämien⸗Anleihe 113%. Neueſte 
Anleihe 10445. Schleſ. Bank⸗Verein 72%. Command.⸗Antheile 80%. Köln: 
Minden 121%. Freiburger 81. Oberſchleſiſche Litt. A. 110%. Sberſchleſ. 
Litt. B. 105. Wilhelmsbahn 34. Rhein. Aktien 80%. Darmſtädter 61%. 
Deſſauer Bank⸗Aktien 20%, Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 71%. Oeſterr. Na⸗ 
tional⸗Anleihe 57. Wien 2 Monate 74% B. Mecklenburger 42. Neiſſe⸗ 
Brieger 48 ½ B. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 48. Oeſterreichiſche Staats: 
Eiſenbahn⸗Aktien 130%. Tarnowitzer 29. — Behauptet, ſtille. 

Berlin, 5. März. Roggen: höher. März⸗April 43%, Frühjahr 47%, 
Mai⸗Juni 47%, Man- 48. — Spiritus: feſt. Has Apr 16%, 
Frühjahr 16%, Mai ⸗Juni 17%, Juni⸗Juli 17%. — Rübödl: feſt. 

rz 11%, Frühjahr 114. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Turin, 2. März. Die „Gazetta di Parma“ und „Diritto“ tadeln 
charf das Verbot der fünf Journale in Toskana. Nach erſterer werde die 
nnerion Mitte März vollzogen ſein und der König dann nach Central: 

Italien kommen. 
* zarte, 4. März. Das Reſultat der Abſtimmung wird am 20. bekannt 
erden. 

Mailand, 3. 2 Hier ſollen 6 Magazine errichtet werden, jedes mit 
Proviant für 30,000 Mann. 

Modena, 2. März. 
figung von B 


bewilligt. 


Turin, 3. März. Der „Eſpero“ ſagt: „Die Nachricht von der Bildung 
eines Lagers für franzöſiſche Truppen bei Pavia beſtätigt ſich. 
a derſelben Zeit wird das ſardiniſche Heer ſich von Aleſſandria nach Ca⸗ 
ale begeben, um bereit zu ſein, ſich in Mittelitalien dahin zu begeben, wo 
ſeine Gegenwart nöthig ſein wird. 

Aus Caſale ſchreibt man unter dem 25. Februar: „Seit einigen Tagen 
verproviantirt man die Feſtung Caſale. An dem Marengothor dauern die 
ee eee fort. Die hier in Garniſon liegenden Truppen ſind 

eſtändig mit militäriſchen Exercitien beſchäftigt.“ 

Marſeille, 3. März. Nachrichten aus Rom vom 18. Februar melden, 
daß die Jugend der Univerſität die Wiederaufnahme der acht relegirten 
Studenten verlangt hat. g 1 Br 

Der General Goyon, welcher eine Manifeſtation befürchtete, hatte an 
dem Tage, den die Studirenden als letzten Termin feſtgeſetzt hatten, ein 
franzöſiſches Detachement nach der Univerſität abgeſchickt. Es hat keine Un⸗ 
ordnung ſtattgefunden. ' 

K . fand eine annexioniſtiſche Manifeſtation von wenig Bedeu⸗ 
ung ſtatt. 

Der Papſt, verſichert man, würde bereit ſein, Zugeſtändniſſe zu machen, 
wenn die Legationen ſich ihm wieder unterwürfen. 

— . — — . — — 


Telegrapbiſche D . 
elegr: e Depeſchen und Na ten. 
Soll die Bister ach In Preußen erhoht werden? 
Preußen. Berlin. (Die Converſation des Abgeordneten⸗Hauſes.) (Die 
Heat über die Armee⸗Reform.) (Vom Hofe. Vermiſchtes.) (Das Victoria⸗ 
eater betreffend.) (Die Reſerve⸗Munitionsparks.) 
eſterreich. Wien. (Die „Süddeutſche Zeitung.“ Aus Ungarn. Das 
projektirte Anlehn.) (Der Stephansthurm.) 
Frankreich. Paris. (Das angeblich öſterreichiſch⸗ruſſiſche Bündniß.) (Die 
franzsſiſche Thronrede.) (Die Beziehungen zu Piemont.) 
Großbritannien. London. (Rüſtungen.) . 
enilleton. Breslau. (Theater.) — Pariſer Plaudereien. 
rovinzial⸗Zeitung. Breslau. (Tagesbericht.) — (Polizeiliche Nach⸗ 
richten.) — Correſpondenzen aus: Hirſchberg, Glaz, Wohlau. 
Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
andel. Vom Geld und Productenmartte, 
annigfaltiges. — Sprechſaal. 
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Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Preußen. Berlin, (Amtliches.) (Miniſterium und Kammern.) 

Frankreich. Paris. (Die Erklärung des geſetzgebenden Körpers.) 

Tele graphiſche Courſe u. Börſen-Nachrichten. Productenmarkt. 
Berliner Börſen⸗Wochenbericht. 


Die „Gazetta di Modena“ meldet: 


j ür die Befe⸗ 
ologna ſind für das laufende Jahr bei vier 


illionen Lire 


„Soll die Militärmacht in Preußen erhöht werden?“ 

Unter vorſtehendem Titel iſt ſo eben ein Schriftchen erſchienen 
(Berlin, Haude und Spenerſche Buchhandlung. Preis 1 Sgr.), welches 
auf wenigen Seiten eine ſehr beherzigenswerthe Kritik des Armee⸗Re⸗ 
organiſations⸗Projekts liefert. 

Die Gründe, meint der Verfaſſer, welche in den Motiven der Ge⸗ 
ſetzesvorlage für die Nothwendigkeit der Heeres⸗Umgeſtaltung ange: 
führt werden, erledigen ſich vollſtändigſt, wenn man bei der bisherigen 
Heeresverfaſſung ſtehen bleibt und lediglich die Dienſtzeit von drei auf 
zwei Jahre wieder herabſetzt, wenn man ſtatt die Verbeſſerung in der 
Vergrößerung des ſtehenden Heeres zu ſuchen, die Verbeſſerung der be: 
ſtehenden Heeresverfaſſung in einer angemeſſenen Verkürzung und da: 
durch herbeigeführten Verallgemeinerung der Dienſtzeit ſindet. Wird 
der Kriegsdienſt von drei Jahren auf zwei Jahre wieder herabgeſetzt, 
wie dieſer Zuſtand ſo lange beſtanden, ſo iſt Alles erreicht, was 
die Motive des Geſetzentwurfes als wünſchbar, als nothwen: 
dig darſtellen. Das preußiſche Volk fordert hier nichts Neues. In 
Folge Kabinetsordre vom 24. September 1833 dauerte die militäriſche 
Dienſtzeit des Preußen von da ab, bis 1852, alſo volle zwanzig 
Jahre, nur zwei Jahre. Erſt unter dem unglückſeligen Manteuffelſchen 
Miniſterium erhöhte man die Dienſtzeit wieder auf 24 Jahre und 
1856 ſogar wieder auf drei Jahre. Heute will man nicht etwa nur 
hierbei ſtehen bleiben, ſondern die Dienſtzeit im ſtehenden Heere auf 
acht Jahre erhöhen, wovon drei und bezüglich vier Jahr ununterbro⸗ 
chener Dienſtzeit bei der Fahne. Die Frage, ob der Geſetzentwurf 
anzunehmen oder zu verwerfen, hängt, um in die Mitte der Sache zu 
kommen, ausſchließlich von der Beantwortung der Vorfrage ab: 
Verliert der preußiſche Staat an feiner Militärkraft, wenn 
die Dienftzeit der Soldaten von drei Jahren wiederum auf 
zwei Jahre herabgeſetzt wird? \ 

Die Motive zu dem neuen Geſetzentwurf beziehen ſich auf die Er: 
fahrung. Wir ſetzen dem die Erfahrung entgegen und weiſen dieſe 
in unumſtößlicher Weiſe nach. Ueber die Frage, ob eine zweijährige 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 

Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 

Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. 


kilung. 


Dinstag den 6. März 1860. 


Dienſtzeit zur militäriſchen Ausbildung ausreichend ſei, konnen nicht 
blos Militärperſonen entſcheiden. 

Im Frieden, namentlich aber in einem langen Frieden, wird man⸗ 
cherlei zur nothwendigen militäriſchen Ausbildung gerechnet, was 
keineswegs nothwendig iſt, wenn man feſt im Auge behält, daß der 
Militärdienſt nicht den Gamaſchendienſt, nicht Parademärſche zum Zweck 
hat, ſondern ausſchließlich die Vaterlands-Vertheidigung im 
Kriege. Dies vor Augen, beweiſen die Erfahrungen, welche unſere 
ſämmtlichen Herren Militärs während der letzten 45 Jahre machen 
konnten, ſehr wenig. Die Kriegs⸗Erfahrung giebt den einzig 
richtigen und allein entſcheidenden Maßſtab. Eine ſolche un: 
widerlegliche Entſcheidung der Erfahrung, die alles, was unſern Mili⸗ 
tärs aus ihrer Friedens⸗Erfahrung mittheilen können, weit hinter ſich 
läßt, haben wir in Preußen mit Soldaten, die keine dreijährige Dienſt⸗ 
zeit hinter ſich hatten, weſentlich nur einmal gehabt: in den Jahren 
1813—1815. Was dieſe Erfahrung uns zeigt, iſt deshalb 
entſcheidend für die Frage. Der Verfaſſer giebt hier bekannte 
Einzelnheiten über die Leiſtungen des preußiſchen Heeres in den Jah⸗ 
ren 1813—1815 im Vergleich, mit den geringen des Jahres 1806, 
und folgert daraus 1., daß unter allen Umſtänden in Preußen ein 
zweijähriger Militärdienſt genügend iſt, Soldaten zu ſchaffen, mit de⸗ 
nen wir Gewißheit haben, glänzende Schlachten zu gewinnen und den 
Feind zum Lande hinauszujagen; 2., daß die ſoldatiſche Ausbil⸗ 
dung in Preußen, die bei den Freiwilligen ſeit 50 Jahren und auch 
nach dem neuen Geſetz nur ein Jahr dauert und zwar mit dem be⸗ 
friedigendſten Erfolge, daß dieſe ſoldatiſche Ausbildung in Preußen bis 
zu einem gewiſſen Grade unabhängig iſt von einer langen Zeitdauer 
und daß weitaus die gewichtigern Schwerpunkte in Beziehung auf die 
Tüchtigkeit des Heeres anderswo liegen, nämlich in einem allgemeinen 
und in einem techniſchen Momente, welche beide in Preußen vorhan⸗ 
den ſind. 

Dieſe wirklichen Schwerpunkte beſtehen darin, daß der 
Soldat nicht als Söldner, ſondern für ein Vaterland ſicht, 
für das es ſich lohnt, zu fechten und zu ſterben und in dem 
Beſtehen eines Führerkorps, welches für dieſen Beruf durch 
lange Jahre techniſch vollkommen ausgebildet iſt. Iſt, wie in 
Preußen, ein außerordentlich großes, mit den bedeutendſten Staatsmit⸗ 
teln herangebildetes und erhaltenes Dffiziercorps vorhanden, welches 
aus dieſer Stellung ſeinen Lebensberuf macht, — iſt ferner, was eben 
ſo wichtig, ein langjährig durchgebildetes Unteroffiziercorps vorhanden, 
ſo iſt der gediegene Rahmen da, in welchen ſich mit vollkommener 
Sicherheit das an ſich geeignete Soldatenmaterial binnen zwei Jahren 
zu trefflichen Soldaten ausbilden läßt. Dies lehrt die Erfahrung, 
die im Kriege erworben. Wenn aber eine zweijährige Dienſt⸗ 
zeit genügt, um ein zur Vertheidigung des Vaterlandes völlig geeigne⸗ 
tes Heer zu ſchaffen, fo iſt es Pflicht, die Erhöhung des bereits jo 
hohen Budgets zu bekämpfen, welche den Zweck haben ſoll, die drei⸗ 
jährige Dienſtzeit nicht blos beibehalten zu können, ſondern eine noch 
längere Dienſtzeit einzuführen. Die Gründe ſind viele und gewich⸗ 
tigſte. Vor Allem wäre die übermäßige Vergrößerung des ſtehenden 
Heeres ein unermeßliches Unglück. Der Verfaſſer iſt mit der Wahr⸗ 
heit und der Bedeutung der Motive des Reorganiſations-Syſtems 
vollſtändig einverſtanden und meint auch, daß es die hoͤchſte Zeit ſei, 
der bisherigen enormen Ungleichheit in der Belaſtung der Staatsbür⸗ 
ger ein Ende zu machen. Der dreijährige Militärdienſt in den ſchön⸗ 
ſten Jugendjahren gegen eine tägliche Vergütigung von zwei guten 
Groſchen iſt weitaus die größte Beſteuerung, welche das preußiſche 
Volk zu tragen hat. Er iſt ganz vollſtändig damit einverſtanden, daß 
ftatt der bisherigen 40,000 Mann jährlich 60,000 eingezogen werden 
ſollen, d. h. die volle Zahl derer, die heute im preußiſchen Volke in 
den gedachten Lebensjahren kriegstüchtig ſind. Aber in dem Momente, 
wo man wiederum die zweijährige Dienſtzeit eintreten läßt, geſchieht 
dies auch; denn, wird eine zweijährige Dienſtzeit eingeführt, ſo werden 
bei der Höhe unſeres ſtehenden Heeres von 120,000 Mann begreiflich 
jährlich ſtatt bisher 40,000 Mann, deren 60,000 Mann ausgebildet, 
und was endlich die Reform in national⸗ökonomiſcher Beziehung betrifft, 
ſo beträgt nach dem Verfaſſer die Differenz zwiſchen dem Regie⸗ 
rungsproject und der Rückkehr zur zweijährigen Dienſtzeit 
jährlich auf das Mindeſte die ungehenere Summe von vier: 
undzwanzig Millionen Thaler. 

Endlich ſoll nach den Motiven, dem militäriſch Zweckmäßigen ſein 
Recht gewahrt werden, und der Verf. ſpricht ſich zuletzt dahin aus, daß man 
der verkürzten Dienſtzeit dadurch zu Hilfe komme, daß man die mili⸗ 
täriſche Ausbildung bereits in der Schule beginnen läßt, wie dies in 
der Schweiz geſchieht. „Nur wenn das ganze preußiſche Volk mili⸗ 
täriſch durchgebildet iſt, wenn es wirklich ein Volk in Waffen iſt und 
wenn dieſes Reſultat in einer Weiſe erreicht wird, daß das Volk hier⸗ 
bei nicht weſentlich mehr beläſtigt wird, als bisher, kann Preußen ſeine 
gezwungene Stellung als Großmacht und die Hoffnungen, die Deutſch⸗ 
land auf Preußen ſetzt, mit voller Sicherheit aufrecht erhalten und 
verwirklichen.“ 

Die „Nat.⸗Ztg.“ beſpricht in ibrem Sonnabend⸗Artikel denſelben 
Gegenſtand und bezeichnet es als „ein Problem für den Kriegs⸗ 
Miniſter“: daß er es ermögliche, die militäriſche Ausbildung der 
Mannſchaften ſtatt in drei, in zwei Jahren zu vollenden — wobei ſie 
darauf hinweiſt, daß es auch militäriſche Autoritäten gäbe, 
welche eine zweijährige Dienſtzeit für hinreichend hielten, wie z. B. den 
frühern Kriegs⸗Miniſter vrn Strotha. — Man müſſe nur 
„den Geſichtspunkt feſthalten, daß es unmöglich ſei, im Friedens- 
dienſt, dauere er noch fo lange — Kriegsſoldaten aus: 
zubilden.“ Aber auch noch auf einen anderen, überaus wichtigen 
Punkt macht die „Nat.⸗Ztg.“ aufmerkſam; fie ſchlägt, wie früher aus 
anderen Gründen, die Einführung eines Avancements der Unter⸗ 
offiziere zu Offizieren jetzt aus finanziellen Gründen vor. 

Es heißt daſelbſt: 8 

Die Armee hat einen großen Beſtand von ſolchen Offizieren nöthig. 


U 


Sie deckt denſelben gegenwärtig mit lauter Aſpiranten für die höheren 
und höchſten Ränge. Die Zahl dieſer angeſtellten und beſoldeten zum 
Avancement berechtigten Aſpiranten iſt im Verhältniß zu den dispo⸗ 
niblen Stellen der höheren Grade ſo groß, daß 

1. das Avancement ein langſames iſt, das Einkommen der niederen 
ren Grade alſo ſchon verhältnißmäßig hoch gegriffen werden muß; 

2. die Anforderungen an die für ein unbegrenztes Avancement Ein⸗ 
tretenden ſehr niedrig geſtellt werden müſſen; 

3. im Avancement zahlreiche Offiziere wegen mangelnder Befähi⸗ 
gung zu den höheren Graden übergangen werden und dem 
Penſionsetat zur Laſt fallen müſſen, obgleich ſie die ſubalternen 
Stellungen recht gut auszufüllen im Stande wären; endlich 

4. in den Kadettenhäuſern beſondere Reizmittel aufrecht erhalten 
und eingerichtet werden müſſen, um das nöthige Material für 
die Offiziere der, untern Grade zu beſchafſen. 

Gewinnt man nun in den tüchtigen Unteroffizieren einen Zuſchuß 
an Material für die Offizierſtellen der untern Grade, welcher nicht auf 
das Avancement zu Stabsoffizieren zugeſchnitten iſt (dies Avancement 
wäre nur bei nachträglichem Erwerbe der höheren wiſſenſchaftlichen 
Befähigung oder bei beſonderer Auszeichnung zuläſſig), ſo wird die 
Zahl der Aſpiranten zu den höheren Graden von ſelbſt in ein richtiges 
Verhältniß zu den vorhandenen Stellen treten, man wird die Anfor⸗ 
derungen an den eintretenden Aſpiranten höher ſtellen, man wird die 
Koſten der Kadettenhäuſer als Reizmittel ganz ſparen können, man 
wird die Beſoldungen der Offiziere der untern Grade minder hoch 
greifen und man wird den Penſionsetat, der gegenwärtig 3 %½ Mill. 
Thaler in Anſpruch nimmt, ſehr ermäßigen können, weil die große 
Zahl der wegen mangelnder Befähigung zum Avancement zu penſioni⸗ 
renden wegfällt. 

Mit dieſer einen politiſch und finanziell hoͤchſt wichtigen Maßregel 
löſt man zugleich zwei andere ſchwierigere Fragen. Man wird durch 
die Ausſicht auf Avancement leichter die nöthige Zahl tüchtiger Unter⸗ 
offiziere gewinnen, und man wird zugleich die Givil- und Kommunal: 
Verwaltung von der Laſt der Unterbringung civilverſorgungsberechtigter 
Unteroffiziere befreien. 


Preuſ en. 
| 7 Berlin, 4. Mär. [Die Frage über die Armee⸗Re⸗ 
form] beſchäftigt hier die Gemüther ganz außerordentlich; man weiß, 
daß ein nicht gewöhnlicher Kampf ſich im Plenum des Abgeordneten⸗ 
hauſes vorbereitet, und doch ſcheint man in den Regierungskreiſen ſicher 
zu ſein, daß ſchließlich die Genehmigung für alles Weſentliche nicht 
ausbleiben wird. Das ganze Staatsminiſterium iſt ſo tief durchdrungen 
von der durch kein Palliativ zu beſeitigenden Nothwendigkeit dieſer Reform, 
es betrachtet dieſelbe für eine ſo entſchiedene Lebensfrage des preußiſchen 
Staates, daß ſelbſt ein Patow ſeinen Ruf als guter und nüchterner 
Staats⸗Finanzier ſehr unbekümmert augenblicklich in Frage ſtellen läßt. 
Dieſer beachtenswerthe Umſtand hat ſchon manchen Gegner der Reform 
wenigſtens ſtutzig gemacht, und das Miniſterium iſt bei dem patrioti⸗ 
ſchen Sinne der Majorität des Abgeordnetenhauſes überzeugt, daß 
daſſelbe dieſe Nothwendigkeit ſchließlich auch als eine ſolche erkennen 
wird, welche förmlich zwingt, den Geldbeutel zu ziehen, ſo ſehr man 
auch bemüht iſt, die Hand auf demſelben feſtzuhalten. Den andern 
Grund wollen die betreffenden Kreiſe in den allzu leidenſchaftlichen und 
deshalb über das Maß der Wahrheit hinaus gehenden Angriffen der 
Gegner als einer günſtigen Chance für ſich herauserkennen. Es muß 
unſerm Regenten und dem Miniſterium, von denen Beiden man wohl 
überzeugt fein kann, das fie das Beſte des Vaterlandes aufrichtig wol⸗ 
len, ein empfindlicher Stachel ſein, durch unrichtige Behauptungen der 
ganzen gegenwärtigen Einrichtung unſeres Heeres den Stab brechen, 
und z. B. Alles negiren zu ſehen, was namentlich in den füngſten 
Jahren zur individuellen Ausbildung des einzelnen Soldaten geſchehen 
iſt und jetzt geſchieht. So wurde behauptet, das jetzt in der preußi⸗ 
ſchen Linie erereirt und dreſſirt würde, wie früher; thatſächlich wird 
aber in den meiſten preußiſchen Regimentern nur die kleinere Hälfte 
der Dienſtſtunden für das ſogenannte Exerciren verwendet; in der an⸗ 
dern Zeit wird aber nicht blos Felddienſt geübt, tiraillirt und Scheibe 
geſchoſſen, ſondern es wird wie in der franzöſiſchen Armee bayonnettirt 
und contra gefochten, es werden die gymnaſtiſchen Freiübungen executirt 
bis zu Achſelbeſteigungen und Mauer⸗Erklettern, es wird am Barren, 


Reck, an Kletterſtangen und Stricken geturnt, über den Voltigirbock 


geſprungen und die jetzt reglementsmäßigen Vorübungen zum Scheiben⸗ 
ſchießen beſtehen im Balanciren des Gewehrs nach allen Richtungen 
hin, ſowie im Ueben des Anſchlages auf dem Erdboden liegend. Alle 
dieſe Uebungen find vorgeſchrieben und werden durch die höheren Vor⸗ 
geſetzten ebenſo inſpicirt wie früher nur die Bataillons⸗ und Compag⸗ 
nie⸗Schule des Exereir⸗Reglements. Dieſen Fortſchritt ganz zu negi⸗ 
ren, um nur auf das alte Drillſyſtem losziehen zu können, kann wohl 
auch vom demokratiſchen Standpunkte aus nicht gebilligt werden! — 
In einem Preßorgan wird der Schluß gezogen, weil die Regierung 
jetzt nicht 40,000 ſondern über 60,000 Rekruten ausheben will, des⸗ 
halb müßten ſich die Koſten für die Armee in demſelben Verhältniß 
vermehren, als mehr Rekruten ausgehoben werden. Daß alſo z. B 
bei der ganzen Reform kaum 1 General und bei der Infanterie nicht 
nur nicht ein einziger Hauptmann mehr gemacht wird, ſondern ſogar 


einzelne Hauptmannsſtellen, wie bei den Jägern, eingehen, ſowie, daß 


die Feſtungen, ſtatt vermehrt, vermindert werden follen, wird gar nicht 
in Anſchlag gebracht. — Wenn man z. B. vorſchlüge: die Zjährige 
Dienſtzeit in eine kürzere umzuwandeln oder den Präſenzſtand im 
Frieden auf das äußerſte Maß des Nöthigen herabgedrückt würde, 
oder daß man Garantien dafür gebe, daß in den neu zu 


bildenden Landwehr ⸗Ofſizier⸗Corps nicht nur dieſelben Rechte, oder 


wenigſtens ſolche, die analog den früheren, zur Geltung kommen wür⸗ 
den, vielleicht ſogar mit noch volksthümlicheren Inſtitutionen, als die 
früher beſtanden, um aus dieſer Landwehr in der äußerſter Kriegsnoth 
noch ein Volksheer dem Feinde entgegenwerfen zu konnen, jo wären 
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miſirt gegen den Nationalverein und plaidirt für jene deutſche Einheit, 


522 
die „ehrſamen breslauer Bürger“ auf dem Gebiet der äußern Politik 
zu finden. Er ſcheint vergeſſen zu haben, daß die ſogenannten „Staats⸗ 
männer“ ſeiner Partei Preußen in 10 Jahren gründlicher ruinirt haben, 
als es die 383 Breslauer bei dem böfeften Willen je fertig gebracht 
hätten. Ueber die miniſteriellen Offenbarungen am Schluß der De⸗ 
en ſchrreige ich auch; ich habe keine Luft, Etwas über — Nichts 
zu ſagen. 

Berlin, 3. März. [Vom Hofe. — Vermiſchtes] Das 
Befinden Seiner Majeftät des Königs iſt in der verfloſſenen Woche ein 
verhältnißmäßig günſtiges geweſen. Das milde Wetter geſtattete eine 
weitere Ausdehnung der täglichen Spazierfahrten, die wiederum auf 
Schlaf und Appetit des hohen Kranken vom beſten Einfluſſe waren 
und zur Hebung der Kräfte ſichtlich beitrugen. 

— Einem Gerüchte zufolge, das in der „N. Pr. Z.“ eine Stelle 
gefunden hat, ſteht die Publikation der allerhöchſten Ordre in Betreff 
der Einführung einer kirchlichen Gemeinde-Ordnung in den öſtlichen 
Provinzen demnächſt bevor. Näheres verlautet noch nicht. 

— Se. königl. Hoheit der Prinz Karl wird auf der heute begin: 
nenden Reiſe nach Nizza auch Hoͤchſtſeiner Tochter, der Frau Land: 
gräfin von Heſſen⸗Philippsthal, Höchſtwelche im ſüdlichen Frankreich 
verweilt, einen Beſuch abſtatten. Die Rückkehr Sr. königl. Hoheit 
nach Berlin wird zu Anfang des nächſten Monats erwartet. Geſtern 
Mittag ſtattete Se. königliche Hoheit Ihren Majfeſtäten auf Schloß 
Sansſouci einen Abſchiedsbeſuch ab. — Ihre Hoheit die Frau Fürſtin 
zu Hohenzollern-Sigmaringen begab ſich heute Mittag mit Ihrer 
Durchlaucht der Prinzeſſin Marie zum Beſuche nach Sansſouei und 
kehrte Nachmittags wieder zurück. — Se. Durchlaucht der Herzog 
von Dino iſt von Sagan hier angekommen und im Hotel Royal 
abgeſtiegen. 

— Für den zum 1. Mai d. J. aus dem Berhältniffe als dienſt⸗ 
thuender Kammerherr bei Ihrer königlichen Hoheit der Frau Prinzeſſin 
Carl von Preußen ſcheidenden Schloßhauptmann Grafen Emmo von 
Schaffgotſch wird, wie wir hören, der Kammerherr Hauptmann a. D. 
Graf v. Brühl (vormals im erſten Garde-Regiment zu Fuß) bei 
Ihrer königlichen Hoheit und zwar vorläufig auf ein Jahr in Funk⸗ 
tion treten. 

— Der königliche Geſandte am ruſſiſchen Hofe, v. Bismarck⸗ 
Schönhauſen, iſt ſo weit wieder hergeſtellt, daß er am Montag hier 
einzutreffen beabſichtigt. Er hat bereits im Hotel Royal Wohnung 
beſtellt. — Der Generalkonſul, Kammerherr Graf zu Eulenburg wird, 
wie wir hören, mit den ihm beigegeben Herren in den letzten Tagen 
dieſes Monats von hier abreiſen, um in Indien die zur Expedition 
nach den oſtaſiatiſchen Gewäſſer beſtimmten Kriegsfahrzeuge zu errei⸗ 


dieſe Forderungen eher gerechtfertigt. Nach 55jährigem Frieden aber 
mit einem wenig disciplinirten Volksheer, das weder die Noth noch den 
Druck des Feindes wie unſre Väter von 1813 kennen gelernt, heut zu 
Tage einen Krieg beginnen zu wollen, kann ein wahrhaft beſonnener 
Patriot unmöglich als heilſam erkennen. — Glücklicherweiſe find alle 
Anzeichen vorhanden, daß man ſich gegenſeitig bemüht, falls wirklich 
die Vorlage keine Ausſicht zu unbedingter Annahme erhält, einen Com⸗ 
promiß in dem oben angedeuteten Sinne zu Wege zu bringen. 

AA Berlin, 3. März. [Die Converſation des Abgeord— 
neten⸗Hauſes.] Endlich, nach einem 6wöochentlichen Schweigen, 
haben unſere Abgeordneten ſich erinnert, daß ſie nicht der Landtag einer 
Provinz, daß fie das Volkshaus einer Großmacht und fo zu ſagen der 
proviſoriſche Erſatz eines deutſchen Parlaments ſein ſollen. Freilich, es 
drückte ſie ſchon lange die Schuld, die ſie auf ſich luden, als ſie die 
Thronrede unbeantwortet ließen, die Thronrede, die zu einer Antwort 
förmlich einlud. Es war nur ſchwer, den begangenen Fehler wieder 
gut zu machen. Sie haben nun am Dinstag die auswärtige Politik 
von ferne geſtreift und am Donnerstag ſie wenigſtens an einer Stelle 
berührt. Die herrliche Breite des Raumes, welche die Adreſſe an den 
Prinz⸗Regenten einer Punkt für Punkt fortſchreitenden Diskuſſion gewährt 
haben würde, läßt ſich allerdings nicht wieder gewinnen, und die Redner 
mögen es als eine Folge ihrer Sünden tragen, wenn der Vicepräfident 
Hr. Mathis ſie unterbricht, ſobald ſie in einer Debatte, die Italien zum 
Object hat, einmal das Wort Kurheſſen fallen laſſen. Alſo die Kom⸗ 
milfton und die Redner der Majorität haben ihre Sympathien für 
ein ſtarkes Königreich Italien und ihre Abneigung gegen das Prinzip 
der Intervention kundgegeben; nur leider erſt an dem Tage, an dem 
der große Diplomat Europa's mit einer ironiſchen Verbeugung vor 
den Wünſchen der Oſtmächte, inel. Preußens, erklärt, daß er dem 
jungen Italien Toskana nicht bewilligen könne, aber gleich⸗ 
wohl Savoyen einziehen werde! Dahin hat es die diploma⸗ 
tiſche Kunſt gebracht, die der Annexion Mittelitaliens widerſtrebte, um 
Savoyen nicht an Frankreich kommen zu laſſen, — falls ſie nicht noch 
bedenklichere Gründe hatte. Denn die preußiſche Antwort auf die engli⸗ 
ſchen Vorſchläge, welche das Prinzip der Selbſtbeſtimmung der italie⸗ 
niſchen Nation zurückweiſt, iſt doch ohne einen dogmatiſch⸗legitimiſtiſchen 
Hintergrund nicht erklärbar. Herr v. Schleinitz vertheidigte am Dinstag 
die Ehrbarkeit der preußiſchen Diplomatie, und er hatte Recht; es giebt 
in der ganzen Welt keine ehrlicheren Leute, als es im Ganzen unſere 
Diplomaten zu ſein ſcheinen. Der Geſandte z. B., der während des 
Herbſtes und Winters unſerem auswärtigen Miniſterium Berichte über 
die italieniſchen Verhältniſſe im Sinne der öſterreichiſchen Reſtauration 
lieferte, iſt gewiß ein ſehr ehrenfeſter Mann; aber daß er offene Augen 
und einen geſunden, von keinem Dogmatismus befangenen Sinn, chen. — Der großherzoglich mecklenburgiſche Geſandte am öſterreichi⸗ 
kurz, daß er vorzugsweiſe berufen ſei, Preußen in Italien zu vertre- ſchen Hofe, v. Gamm, iſt aus Schwerin wieder hier eingetroffen. — 
ten, das wird man von ihm nicht behaupten können. Was haben Sie Für die durch den Tod des Gymnaſtal⸗Direktors Rättig in Neuſtrelitz 
übrigens zu der Rede des liberalen Hrn. v. Berg geſagt? Er pole⸗ erledigte Stelle iſt, wie wir vernehmen, Direktor Dr. F. W. Schmidt 
in Herford auserſehen, welcher im Jahre 1857 aus Magdeburg nach 
die bekanntlich aus dem Gegenſatz zweier Großſtaaten und noch einiger | Herford berufen worden war. 
andern Potenzen zuſammen gebaut werden ſoll. Thut der ehrenwerthe — Wie aus Leipzig gemeldet wird, hat der Dozent an der dorti⸗ 
Abg. dies aus nationalem Intereſſe, jo bedauere ich feine politiſcheſ gen Univerſität, Dr. Hänel, einen Ruf als Profeſſor des deutſchen 
Logik, thut er es aus prieſterlichem, fo wünſche ich zum Heile des Rechts in Königsberg erhalten und angenommen. 

Vaterlandes, daß in dem preußiſchen und deutſchen Volkshauſe er und — Heute Morgens 6 Uhr iſt die Tänzerin M. Hölke im katholi⸗ 
feine Freunde ſtets eine fo beſcheidene Minorität darſtellen mögen, wie ſſchen Krankenhauſe verſchieden. Die Krankenpflegerinnen geben ihr das 
diesmal. — Daß übrigens unſere Abgeordneten keinen Grund haben, Zeugniß, daß fie während ihrer ganzen Leidenszeit keine Klage ausge⸗ 
auf den ſpärlichen Lorbern dieſer erſten Digreſſion lange auszuruhen, ſtoßen und ihre Schmerzen mit beiſpielloſer Standhaftigkeit ertragen 
werden Sie mir zugeſtehen. Noch haben die unerhörten Beleidigungen, habe. Dem Hofe, der an dem traurigen Schickſale der Verſtorbenen 
die wir feit dem Juni durch das wiener Kabinet und feine: Freunde erlitten, den innigſten Antheil genommen hatte — der Prinz⸗Regent, die Prin⸗ 
von Seiten des preuß. Volkshauſes keine gründliche Abwehr erfahren; noch zeſſin von Preußen und die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm hatten fie 
warten die Fehler der preuß. äußeren Politik auf eine unbefangene Kritik; perſönlich beſucht — wurde im Laufe des Vormittags von dem erfolg⸗ 
mit dem „innigen Vertrauen“ iſt es nicht gethan; noch harrt endlich |ten Tode Anzeige gemacht. 

die deutſche Frage auf eine Diskuſſton, bei welcher das nationale Ge⸗ Se. königl. Hoheit der Prinz Carl begiebt ſich morgen Abend 
wiſſen, der nationale Geiſt in kühner und großer Sprache zum Aus- nach Nizza, zur Kaiſerin Mutter von Rußland. Der Prinz wird nicht, 
druck kommen müſſen. Befremdet hat die Haltung des Herrn von|wie irrthümlich angedeutet worden, den Weg über Paris nehmen, fon: 
Schleinitz den breslauer Petenten gegenüber. Wenn in irgend einer] dern über Straßburg, Lyon nach Marſeille, wird feiner Tochter, der 
Sphäre man Anlaß hat, die Theorie vom beſchränkten Unterthanen: Prinzeſſin Louiſe, welche auf den Hyeren weilt, einen Beſuch abſtatten 
Verſtand auch von ferne nicht zu erneuern, fo iſt es in der Diplomatie; wer und dann ſich auf dem Landwege von Marſeille nach Nizza begeben. 
weiß, ob nicht jeder der Petenten ſich durch die italieniſche Kriſis mit [Die Reſerve-Munitionsparks], von denen bisher jedes 
feinem Naturgefühl beſſer durchgeſchlagen hätte, als die Gelehrten von] preußiſche Armee-Corps auf dem Kriegsfuße einen und je nach Um⸗ 
Fach, bei denen die Routine leider nur zu oft den Inſtinkt, den Willen, ſtänden auch zwei beſaß, und welche die Beſtimmung hatten, den ein: 


die Entſchlußfähigkeit zerſtö'rt hat. Ein Redner war beſonders erſtaunt, zelnen Corps und den von ihnen mitgeführten Munitionsbeſtänden einen 


letzten Erſatz zu bieten, werden gutem Vernehmen nach in Zukunft für 
den Mobilmachungs⸗ oder Kriegsfall keine eigene Beſpannung mehr 
erhalten, ſondern die hierzu gehörigen Fuhrwerke ſollen entweder mit 
der Eiſenbahn auf den betreffenden Kriegsſchauplatz geführt und dort 
durch aufgebotene Vorſpannpferde der Armee nachgeführt werden, oder 
es ſollen dieſe Munitionsbeſtände, wie bei den Franzoſen im letzten 
italieniſchen Kriege, gleich in Kaſten verpackt und dieſe dann mit der 
Eiſenbahn nach den an geeigneten Punkten angelegten großen Muni⸗ 


tionsdepots übergeführt, von dort aber nach Umſtänden durch aufge⸗ 


botene Wagen und Pferde weiter befördert werden. Das durch den 
gegen früher ſo ungeheuer geſteigerten Munitionsverbrauch in den 
neueren Kriegen bis nahezu um die Hälfte geſteigerte unmittelbare, 
d. h. den einzelnen Truppentheilen zu ihrem nächſten täglichen Ver⸗ 
brauch beigegebene Colonnenweſen, und der demgemäß geſteigerte Be⸗ 
darf an Beſpannung wird als die bedingende Urſache für dieſe Aende⸗ 
rung angegeben. Eben ſo ſollen, wie verlautet, auch die vorzugsweiſe 
zur Anfertigung der Geſchützmunition und überhaupt der Feuerwerks⸗ 
körper beſtimmten Feuerwerks-Abtheilungen und Laboratorien⸗Colonnen 
für den gleichen oben angedeuteten Fall nicht mehr aus ihren Garni⸗ 
ſonen mit ausrücken, ſondern es verbleibt die Nachführung der von 
ihnen gefertigten Munition ausſchließlich der Eiſenbahn- und reſp. der 
Beförderung durch Vorſpann vorbehalten. Daß ſowohl die letztge⸗ 
nannten Colonnen wie die Handwerker- und ſogenannten Reſerve-Ab⸗ 
theilungen künftig nicht mehr wie bisher den einzelnen Artillerie-Regi⸗ 
mentern, ſondern den Belagerungsparks angehören werden, iſt von mir 
ſchon früher mitgetheilt worden. 

Das Victoria-Theater betreffend.] In Erwiderung 
Ihres O-Correſpondenten aus Berlin vom 29. Februar d. J. in 
Nr. 105 der „Breslauer Zeitung“ über die Verhältniſſe des Victoria: 
Theaters erlaube ich mir Ihnen Folgendes mitzutheilen: 

Die Einnahmen des Victoria-Theaters haben am 28. Febr. d. J. 
die Summe von 42,483 Thlr. betragen, und der Ueberſchuß im Be⸗ 
triebe iſt an demſelben Tage nach Abzug aller bedeutenden Koſten für 
neue Dekorationen u. ſ. w. 14,463 Thlr. geweſen. Seine neue Pof- 
ſeſſorienklage gegen den kgl. Spezial⸗Kommiſſarius ſucht der Theater⸗ 
unternehmer Cerf dadurch zu begründen, daß, obſchon er in dem anti⸗ 
chretiſchen Pfandvertrage über die Uebergabe ausdrücklich quittirt habe, 
dennoch eine faktiſche Uebergabe unterlaſſen worden ſei. Die Klage 
erſcheint um fo unbegreiflicher, als Protokolle über die wirkliche Ueber: 
gabe ſämmtlicher Räumlichkeiten und Schlüſſel, von der Hand des 
Klägers geſchriebene Anweiſungen an die Miether, von nun an an den 
antichretiſchen Pfandgläubiger ſtatt an ihn die Miethszinſen zu zahlen, 
vorhanden ſind, und die von ihm behaupteten Beſitzhandlungen ſämmt⸗ 
lich durch ſeine eigenen Schreiben widerlegt werden. Daß es dem 
Theaterunternehmer Cerf aber mit dieſer neuen Klage nur darum zu 
thun iſt, Störungen hervorzubringen, geht, ganz abgeſehen von der 
oben erwähnten Lage der Sache, daraus hervor, daß er die Klage an 
demſelben Tage anhängig gemacht hat, wo ihm der Herr Branddirek⸗ 
tor Scabell eröffnen ließ, daß eine Vereinbarung ganz nach ſeinem 
Wunſche erfolgen ſolle, wenn er nur während eines halben Jahres die 
Intereſſen des Theaters zu fordern ſuche, von allen direkten und indi⸗ 
rekten Angriffen abſtehe, und zeige, daß es ihm mit einer Vereinba⸗ 
rung wirklich Ernſt ſei. Das Kommiſſorium als Spezialkommiſſarius 
des Victoriatheaters iſt Hrn. Scabell durch Kabinets⸗Ordre Sr. königl. 
Hoheit des Prinz-Regenten übertragen worden. — Mögen die Leſer 
Ihrer Zeitung nun nach obiger Mittheilung ſelbſt urtheilen, ob Ihr 


Scabells eine unpaſſende nennt, und ob derſelbe die pecuniären 
Verhältniſſe Cerfs verbeſſert oder verſchlechtert? 
Von der Marineverwaltung einerſeits und dem Marine⸗ 
Kommando andererſeits iſt jetzt eine Denkſchrift in Bezug auf Hebung 
der preußiſchen Marine ausgearbeitet worden. Die Marineverwaltung 
verlangt zur Erreichung dieſes Zieles 35 Millionen Thaler für fünf⸗ 
zehn Jahre, wovon ca. 24 Mill. Thaler jährlich auf Vermehrung und 
Verbeſſerung unſerer Marine verwendet werden ſollen. Die Vorlagen 
dazu ſind bereits fertig und dürften demnächſt den beiden Häuſern des 
Landtages zur Begutachtung und Genehmigung vorgelegt werden. Der 
Geh. Regierungs-Rath Wulfsheim iſt beſtimmt, als k. Kommiſſar bei 
den Landtagsverhandlungen über die Marine zu fungiren. 

— Bei Berathung des Etats des Finanzminiſteriums 
iſt, wie die „N. Pr. Ztg.“ berichtet, folgender Antrag in der Budget⸗ 


Theater. 

Breslau, 4. März. Geſtern fand nebſt einer ſo und ſo vielten, 
ſtets von Neuem belachten und beklatſchten Vorſtellung des Offen— 
bach ſchen „Orpheus in der Unterwelt“ das zweite und vorletzte 
Concert des Herrn Eduard Rappoldi ſtatt, der uns diesmal den 
erſten Satz des „Militär⸗Concerts“ von Lipinsky, die „Othello: 
Phantafie“ von Ernſt und das „Ronde des lutins“ von Bazzini 
— alſo leider nur Virtuoſenſtücke ohne größeren muſikaliſchen Werth 
— zu hören gab. Die Zeiten des unverfälſchten Virtuoſenſchwindels 


ſind aber Gott ſei Dank! überſtanden, und ſelbſt ein Theaterpublikum 


in ſeinen verſchiedenen Bildungsnuancen wird allzu bald durch leeren 
und nichtsſagenden Klingklang ermüdet. Wie der geehrte Künſtler 
neulich das Mendelsſohnſche Concert zum Vortrag ausgewählt und 
damit glänzeud debütirt hatte; jo wäre auch bei feinem gestrigen Auf: 
treten eine Compoſition höherer Ordnung als Hauptnummer gut am 
Platze geweſen. Viotti, Spohr, Beriot, David ꝛc., um von 
Bach und Beethoven gar nicht zu reden, dürfen von einem Vio⸗ 
linſpieler, der mehr als den Ruf eines Violin virtuoſen erſtrebt, nie: 
mals im Programm vergeſſen werden. — Was die Ausführung der 
einzelnen Piecen betrifft, ſo haben wir unſerem bereits gefällten Urtheil 
kaum etwas Neues hinzuzufügen — beſonders ſchön trug Hr. Rappoldi 
die Geſangsſtellen in der Othello⸗Phantaſie vor, für das Lipinsky'ſche 
Allegro marziale dankte das Publikum mit lautem Applaus und 
Hervorruf, gleiche Ehrenbezeigung wurde dem Künſtler nach der letzten 
Nummer, dem „Kobold⸗Rondo“ von Bazzini, zu Theil, was bei fo 
ſpäter Stunde — das Theater wurde erſt um halb elf Uhr geſchloſſen 
— doppelt viel ſagen will. g 

Neben Herrn Rappoldi ließ ſich noch ein junger, wie uns geſagt 
wurde, fünfzehnjähriger Celliſt, Herr Stanislaus Thalgrün aus 
Warſchau, hören. Er ſpielte die „Caprice über ſchwediſche Lieder“ 
von B. Romberg und „Variationen“ über ein ruſſiſches und ſchot⸗ 
tiſches (2) Thema von A. Franchomme. Zwei Virtuoſen auf 
Streichinſtrumenten an einem Abend, noch dazu in fünf langen, ſeich⸗ 
ten Nummern, iſt etwas ſehr viel. Nach einem Geiger in wahrer, 
natürlicher Geſtalt noch einen maskirten Violinſpieler auf dem 
Cello zu hören, war offenbar vom Uebel, und auch die langweiligen, 


hausbackenen Compoſitionen eines Franchomme und Romberg konnten 


unmöglich tröftend wirken. Das hätte man bedenken und Herrn Thal, 
grün ich andern Abend auftreten laſſen ſollen. Trotz dieſer miß⸗ 
lichen Situation, in die der junge Celliſt wohl ohne ſein Verſchulden 
gekommen iſt, hat er ſich aber dennoch Beifall und Hervorruf verdient, 
was aller Ehren werth iſt. Auch wir rühmen an ihm eine ſichere 


heit genommen werden. Aber wir vermißten den ſchönen, großen 
und runden Ton, die Quinteſſenz aller Studien auf dem Cello, dieſem 
ſchwerſten und fchönften Inſtrument, wir hörten nichts von dem Zau⸗ 
ber einer geſchmackvoll vorgetragenen Cantilene, und ſelbſt bei der 
übrigens iriſchen Volksmelodie „letzte Roſe“ ꝛc., die Hr. Franchomme 
fo läppiſch variiren zu müſſen geglaubt hat, war in Folge der zu 
ungeſtümen Bogenführung von einem fchönen, geſanglichen Vortrag 
wenig zu ſpüren — überall blieb der Ton dünn und ſpitz, ohne er: 
greifend und ſympathiſch zu wirken. Immerhin aber darf der junge 
Mann, der jetzt ſchon die Technik feines Inſtrumentes äußerlich fo 
vollſtändig beherrſcht, unter Leitung eines tüchtigen Muſikers einer 
guten Zukunft entgegenſehen. x N 9. 


8 ** Pariſer Plaudereien. 

In dieſer Woche gehörte es zum beſten Ton, ſchon am 28. Fe: 
bruar die Rede des Kaiſers, die er am 1. März halten würde, vor: 
aus zu wiſſen. 

Am Morgen des 29. war dies noch ein Vorrecht der Auserwähl⸗ 
ten. Von 2 Uhr Nachmittags ab wurde es allgemein. Da konnte 
man ſich nur auszeichnen, wenn man eben ſo vorſichtig wie offenherzig 
erklärte, daß man Nichts von Allem wiſſe, daß man ſich in Staats: 
geheimniſſe nicht miſche, und daß es beſſer ſei, die kommenden Dinge 
abzuwarten, als falſch zu prophezeien. 

Natürlich kannte Keiner „der nach ihrer Ausſage ſo wohl unter⸗ 
richteten Neuigkeitskrämer“ auch nur ein einziges Wort des kaiſerlichen 
Manifeſtes, und alle wiederſprachen ſich in ihren Mittheilungen. Der 
Eine flüſterte euch in das rechte Ohr, die Rede werde ganz kriegeriſch 
ſein, während in demſelben Angenblick der Andere zu eurer Linken ſie 
für ganz friedlich erklaͤrte. 

Der Eine wußte aus ſicherer Quelle, daß Seine Majeſtät dem 
Papſt zulächeln und dem König von Sardinien ein finſteres Geſicht 
machen werde, während der Andere, von eben ſo hochgeſtellten Perſo⸗ 
nen unterrichtet, genau das Gegentheil verſicherte, daß nämlich die, dem 
Clerus feindlichen Wendungen der kaiſerlichen Proſa den Vatikan auf 
ſeiner Grundlage erſchüttern würden. Kurz, Paris hatte ſich in Babel 
verwandelt. 2 

Jetzt weiß man, woran man iſt; die Neugierde iſt beruhigt, und 
die zweihundert Pulsſchläge in der Minute haben aufgehört, mit denen 
die aufgeregten Herzen ſich abquälten. 0 

ſt ein intereſſantes Schauſpiel, eine große Stadt wie Paris 
mit nervöſer Bangigkeit auf das kleinſte Gerücht lauschen zu ſehen. 
Wir haben nicht mehr die berühmten Orakel des Alterthums, von denen 


und gewandte Technik, für die keine Schwierigkeiten mehr zu. erijtiren | Jeder die verhüllte Zukunft erfahren konnte. 
Wir haben dafür das moderne Zigeunerweſen auf allen Märkten, 


ſcheinen und mit deren Hilfe alle Hinderniſſe in glücklichſter Kühn⸗ 


Somnambulen, Kartenlegerinnen u. ſ. w., doch ihre Wiſſenſchaft verſucht 
ſich nur an kleinen Gegenſtänden und Familienfragen. Man geht z. B. 
zu ihnen mit der Feder eines fortgeflogenen Papageis, um ſeinen Auf⸗ 
enthalt zu erfahren. Man wagt es nicht, ſie zu fragen, ob der Kaiſer 
in den Falten ſeines Blattes Papier der Welt den Frieden oder den 
Krieg bringen wird? 

Aber jeder Vorübergehende, der erſte beſte Schwätzer, antwortet 
auch hierauf ohne gefragt worden zu ſein. 

Dieſe Einförmigkeit in den Lieblings-Unterhaltungen der letzten Woche 
erinnert mich an eine gewiſſe Einförmigteit der Intrigue, deren Opfer 
neuerdings eine hochgeſtellte Perſönlichkeit auf den letzten großen Mas: 
kenbällen des Carnevals war. Dieſe Perfönlichkeit iſt ein Schriftiteller 
von Ruf, der, mit Recht oder Unrecht, für den Hauptbroſchürenſchreiber 
des Kaiſerreiches gilt 

— Ah, Du biſt es, rief ihm ein Roſa-Domino zu — ich kenne 
Dich — Du biſt der Verfaſſer der Broſchüre „Der Papſt und der 
Congreß“. Eine recht hübſche Broſchüre! Wann folgt die nächſte! 
Sie muß den Titel haben: „Der Papſt ohne Congreß“. 

Ein grauer Domino tritt an die Stelle des rothen: 

— Haſt Du nun genug Lärm gemacht mit Deiner Broſchüre — 
denn fie iſt von Dir — ich weiß es. Du wirft auf einem fo herrli⸗ 
chen Wege nicht ſtehen bleiben — immer vorwärts! Wenn man Bro⸗ 
ſchüren ſchreibt, kann man nie genug ſchreiben. 

So ging es fort! Und die Dominos aller Farben, die ſchwarzen 
wie die weißen, wie verſchieden auch ihre Tournüre und ihr Organ 
war, traten an den vermeintlichen Verfaſſer der Broſchüre heran, um 
ihm ihre Meinung über dieſelbe zu ſagen. 

Dabei konnte ſich der geiſtvolle Mann, von dem wir ſprechen, un⸗ 
möglich wohl fühlen, und hat gewiß nach dem Ball die ganze Nacht 
geträumt, daß er ſelbſt zur Broſchüre geworden ſei und das kalte Pa⸗ 
piermeſſer ihn empfindlich berühre. 

Aber die Zeit der Carnevals⸗Einfälle iſt vorüber. Ich weiß wohl, 
daß nicht Jeder die Faſten genau innehält. Man konnte in manchen 
Geſellſchaften wie Diogenes mit der Laterne in der Hand die Faſten 
ſuchen, ohne ſie zu finden. In andern freilich ruhen ſie auf uns, wie 
eine drückende Laſt. Es giebt Salons, wo man ſich nur vom „Wort 
Gottes und den verſchiedenen Gefäßen“ unterhält, in denen es zum 
Durchbruch kommt, wo die Beredtſamkeit des Pater Felix mit der ſei⸗ 
ner geiſtlichen Nebenbuhler zu vergleichen, das einzige erlaubte Geſpräch 
iſt. Dies ſtrenge Programm verhindert übrigens nicht, daß unange⸗ 
nehme Zwiſchenreden, kleine Zwiſtigkeiien, und die vergifteten Nadelſtiche 
gegenſeitiger Gehäſſigkeit nach wie vor in dieſen vertrauten Kreiſen ihre 
Stelle finden. 

In andern Häuſern tanzt man offen und ohne Scheu — unter 


⸗Correſpondent Recht oder Unrecht hat, wenn er die Stellung Hrn. 


11 oſtaſiatiſchen Gewäſſern für das Jahr 1860 geforderten 
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000 Thaler zu bewilligen, zugleich aber feine Mißbilligung dar: 
auszuſprechen, daß die Abſendung dieſer Expedition erfolgt iſt, 
A die Landesvertretung die dafür erforderlichen Mittel bewilligt 
hat. —. Ein noch weiter gehender Antrag, der außerdem den han⸗ 
delspolitiſchen Nutzen der Expedition als zweifelhaft und die Abſendung 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen als höchſt bedenklich erachtete, 
blieb in der Minderheit. 
Oeſterre i ch. 
Wien, 3. März. [Die „Süd deutſche Zeitung“ über 
Öfterr, Truppen⸗Concentrirungen. —Steuerninlingarn.— 
as neue Anlehen und der Reichsrath. — Verſchiedenes.] Je 
drohender und düſterer die Wolken am politiſchen Horizont ſich geftal- 
en, um ſo nöthiger erſcheint es, Angaben beängſtigender und beunru⸗ 
| higender Natur, falls ſie unbegründet ſind, zu vermeiden und, wo ſie 
erſcheinen, zu widerlegen. Eine ſolche Angabe hat jüngſt die „Süd⸗ 
deutſche Zeitung“ gebracht, als ſie meldete, in Venetien ſeien zwar die 
ruppen nicht verſtärkt, dagegen ſtünden Heeresmaſſen in Südtirol, 
* ain, Iſtrien concentrirt, bereit, nöthigenfalls nach Italien hinabzu⸗ 
feigen Ihre Menge ſei ſo groß, daß bereits alle Vorräthe in jenen 
Gegenden, die Saatkartoffeln mit eingerechnet, aufgezehrt worden und 

Theurung und Hungersnoth entſtanden ſeien. An all' Dem iſt nun, 

wie ich aus der kompetenteſten Quelle verſichern kann, kein wahres 

x Wort, und wenn irgendwo in Oeſterreich Mangel ſpürbar, ſo iſt dies 
im Banat, ſeiner reichſten Kornkammer, der Fall, wo im vorigen Jahre 
Ueberſchwemmung und in Kroatien, wo Mißwachs und Hagelſchläge 

Unglück angerichtet haben. Die weſtlichen Provinzen des Reiches ſind 
dagegen ſo reichlich verſehen, daß die Schleppdampfer der Donau⸗ 
Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft vollauf zu thun haben, um Cerealien nach 
Baiern, wo größerer Bedarf iſt, zu fördern. Von Heeresmaſſen weiß 
man endlich in den erwähnten Provinzen ſo viel wie gar nichts. 

Aus Ungarn langen in einer Hinſicht, die in letzten Jahren viele 
Beſorglichkeit erregte, ſehr befriedigende Nachrichten an. Die Steuer⸗ 
zahlungen gehen mit großer Regelmäßigkeit und Punktlichkeit ein. 

An der Börſe ſpricht man jetzt weniger als in letzter Zeit von 

dem neuen Anlehen, glaubt aber doch mit Beſtimmtheit, daß es 
gegen Ende dieſes oder im Anfange des nächſten Monats zur Veraus⸗ 
gabung kommen dürfte. Viele glauben, daß dieſem Akte eine Neubil⸗ 
dung oder vielmehr Verſtärkung des Reichsrathes vorangehen wird, in 
welchen Mitglieder der Landesvertretungen berufen werden ſollen. 

Man beſchäftigt ſich kompetenten Ortes mit einer Abänderung der 
für Stempelrückvergütung (den Zeitungen gegenüber) beſtehenden Nor: 

men und geht mit dem Gedanken um, behufs der Vereinfachung des 
Geſchäfts die Sache pauſchaliter abzumachen. 

Vom 1. k. M. an kehrt die „Wiener Zeitung“ zu ihrem früheren 
Uſus zurück und wird wieder ein Abendblatt ausgeben; ein harter 
Schlag für die neue, als Abendblatt erſcheinende „Donau⸗Zeitung“. 

Ein amtliches öͤſterreichiſches Provinzialblatt hat jüngſt begründete 
| Klage darüber geführt, daß die wirklich ſchätzenswerthen Erzeugniſſe der 


u 


k. k. Staatsdruckerei in Folge kaufmänniſcher Geichäftsmanipulation 
dem Buchhandel und ſo dem Publikum ſchwer zugänglich gemacht werden. 
Die jüdiſche Bevölkerung Nieder⸗Oeſterreichs und Ungarns hat 
dem Kaiſer für die ihr jüngſt verliehene Berechtigung zum Grundbeſitz 
ihren Dank ausgeſprochen, und die neuliche Confiscation einer Nummer 
des ultramontanen „Volksfreundes“ war durch einen maßlos heftigen, 
gegen die Juden gerichteten Artikel veranlaßt. 
den Stephansthurm.] Die Dombau⸗Commiſſion be ſich nunmehr 
nach genauer Unterſuchung des Stephansthurmes und nach reiflicher Bera⸗ 
thung dafür entſchieden, daß die Spitze deſſelben ſoweit abgetragen werden 
müſſe, als das eiſerne Gerippe aufgeſetzt wurde. Kaum zwanzig Jahre hat 
alſo der Neubau der Zhurmfpige gedauert, und vielleicht eben ſo viel gekoſtet, 
als die Erbauung des ganzen Jabrbut welcher ſammt der im Jahre 1840 
abgetragenen Spitze durch vier Jahrhunderte feſtſtand, und von dem die 
ungariſchen Geſandten zu Kaiſer Friedrich III. geäußert, daß er einen grö- 
ßeren Aufwand verurſacht habe (400,000 Goldgulden), als manches König⸗ 
reich werth ſei. Da die Commune Wien der Patron des alten Münſters 
iſt, ſo dürften ſich ſowohl die Koſten der Wiederherſtellung, die in Sandſtein 
ausgeführt werden ſoll, als auch die Reparatur des nordöſtlichen (unaus⸗ 
gebauten) Thurmes und der Gallerien auf der Oft: und Südſeite der Kirche 
zur Laſt fallen. 

* [Diplomatiſches.] Die öſterreichiſchen Zeitungen veröffent⸗ 
dem Schutz und Vorwande eines Concertes ſchleicht der Walzer ſich 
ein. Jedes Jahr findet der Carneval neue, mehr oder minder geift: 
reiche Verkleidungen, um die Grenze in der Faſtenzeit zu über⸗ 
ſchreiten. 

Am 28. Februar wax großer Ball im Hotel de Ville, in einem 
Feenpalaſt, der in feinem Feſiſchmuck an Glanz ſelbſt die Tuilerien 
N übertrifft. An dieſem Abend ſprach man ganz laut von der Vermäh⸗ 
ö lung des Frl. Henriette Hausmann, der älteſten Tochter des Seine-Prä- 

fekten, einer jungen, reizenden Dame, deren Schönheit oft genug die 
Feuilletoniſten gerühmt haben. Sie heirathet Herrn Carl Dollfus, den 
Sprößling einer Familie, welche in der franzöſiſchen Induſtrie eine der 
erſten Stellen einnimmt. \ 15 } 

Geſtern Abend tanzte man bei dem Direktor des Crédit foncier, 
rue Neuve des Capueins. Doch genug von den Bällen! Fehlt es 
doch nicht an Stoff, da wir mit muſikaliſchen Soiréen und Matineen über⸗ 
ſchüttet werden. It Paris auch „pianomüde“ — treffliche Künſtler wecken 
es aus ſeiner Lethargie. Die ſchönſte der Pianiſtinnen und eine der 
ſchoͤnſten Perſoͤnlichkeiten, die ich je geſehen, it Mad. Virginie Huet, 
die man überdies eben ſo gern hört, wie ſieht. Ein beſonders 
reichhaltiges Konzert wird dasjenige ſein, welches Emil Prudent 
nächſten Donnerſtag bei Hertz giebt, mit einem prachtvollen, von Til⸗ 
mant dirigirten Orcheſter und unter Mitwirkung eines Talents, welches 
man nicht mehr lobt, da in Bezug auf daſſelbe bereits das ganze 
Wörterbuch des Ruhmes erſchöpft iſt: Mad. Viardot. 

Neuerdings hörten wir in einer Privatgeſellſchaft eine Künſtlerin, 
die, erſt vor Kurzem in Paris angekommen, hier zum erſtenmale ſang. 
Ein Sopran von ſeltener Gewalt und auffallendem Umfange der 
Stimme! Frl. Marächal trug ein ergreifendes Lied „An Italien“ vor, 
welches der Komponiſt des „Giuramento“ ausdrücklich für ſie komponirt. 
Dieſe Kunſtnovice will im ITheätre-Italien auftreten, wo fie gewiß 
Furore machen wird. 8 

An demſelben Abend machte der Baryton Vareſi, die Seele der 
pariſer Salons, wo der ſchöne italieniſche Geſang blüht, auf die aus⸗ 
erleſene Zuhörerſchaft einen tiefen Eindruck durch ſeinen Vortrag der 
Romanze „Maria von Rudenz“ von Donizetti. Die italieniſchen 
Künſtler befinden ſich überhaupt hier in Majorität, darunter der glän⸗ 

zende Komponiſt des „Don Gregorio“, der Graf Gabrielli, Ritter 
Capecelatro, Komponiſt der Oper „Gaſton de Chanley“, der gegen: 
wärtig für unſere Académie imperiale de musique eine zweiaktige 
Oper komponirt, zu welcher Alexander Dumas und Pacini den Text 
dichten. Wir wollen uns nicht über den Zudrang der neapolitaniſchen 
poniſten beklagen, wenn ſie nur die Melodie wieder auf unſeren 
bühnen heimiſch machen. 

Wenn man von Melodie ſpricht, denkt man an Richard Wagner, 


— — 


Kommiſſton des Abgeordnetenhauſes mit großer Mehrheit angenommen: 
„Das Haus wolle beſchließen, zwar die für die Expedition 
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lichen zwei Depeſchen des Grafen Rechberg und des Fürſten Metternich] vereinzelt daſtehen, was wohl der nun eingeführten, und durch die Ver⸗ 


d. d. Wien, den 17. Febr. d. J., zur Beantwortung der Thouvenel- 
ſchen Note vom 31. Januar. Bei dem raſchen Wechſel des franzö⸗ 
ſiſchen Standpunkts und der Unmöglichkeit eines dortigen Miniſters, für 
ſein Wort von heute auch noch morgen einſtehen zu können, kommt 
die raſcheſte Veröffentlichung von diplomatiſchen Aktenſtücken immer zu 
ſpät; ſo gewährt auch dieſe Publikation nur noch ein hiſtoriſches Intereſſe. 

Eine Analyſe der erſten Depeſche haben wir bereits früher auf 
Grund einer Mittheilung der „Independance“ gegeben (f. den Situa- 
tions⸗Artikel in Nr. 101 d. Ztg.). In der zweiten Note werden die 
Vorwürfe, welche den entthronten Souveränen Italiens angeſichts der 
Situation gemacht werden, in ſehr ſchroffer Weiſe im Hinblick auf die 
Haltung Sardiniens zurückgewieſen. „Was endlich Venetien betrifft — 
heißt es darin — ſo beſtehen die großherzigen Intentionen, welche der 
Kaiſer, unſer erhabener Gebieter, in dieſer Beziehung in Villafranca an 
den Tag legte, freilich unter Wahrung ſeiner Unabhängigkeit und ſeiner 
Autonomie gegen alle und jede fremde Einflüſſe, in ihrer ganzen In⸗ 
tegrität fort. Wenn dieſe Intentionen ſich noch nicht zur That ge⸗ 
ſtaltet haben — wer trägt die Schuld daran? Iſt es nicht 
gemeinkundig, daß der Friede von Villafranca für die revolutionäre 


Partei das Signal geweſen iſt, eine Thätigkeit zu verdoppeln, deren 


Gegenſtand und zugleich Opfer Venetien war? Haben nicht die zu 
dieſem Zweck gebildeten Comite's unter der Aegide Sar⸗ 
diniens unerhörte Anſtrengungen gemacht, um die venetia- 
niſchen Provinzen zum Aufſtand zu bringen? Wir appelliren 
in dieſer Beziehung an das Zeugniß der tapfern und loyalen franzöfi- 
ſchen Armee, unter deren Augen dieſe Manöver vor ſich gingen, und die, 
davon ſind wir überzeugt, das Gefühl der Indignation getheilt hat, welches 
bei uns dieſer ſchleichende Krieg erregte, der im Schatten 
eines erſt eben unterzeichneten Friedens fortgeführt wurde. 
Die Emiſſäre der Unordnung haben Venetien in allen Richtungen durchkreuzt, 
überall das Feuer der Zwietracht anfachend: es iſt ihnen ſo trefflich gelungen, 
daß die Regierung die gebieteriſche Pflicht gefühlt hat, den friedlichen 
Bürgern durch die Ergreifung ſtrenger Maßregeln gegen die unver⸗ 
ſöhnlichen Feinde der öffentlichen Ruhe denjenigen wirkſamen Schutz zu 
gewähren, auf welchen ſie ein geheiligtes Recht haben. Wurde die 
kaiſerliche Regierung glücklich inſpirirt geweſen ſein, wenn ſie einen ſol⸗ 
chen Augenblick wählte, um den Intentionen Folge zu geben, auf 
welche Hr. v. Thouvenel anſpielt?“ 

Verona, 27. Februar. [Wühlereien. — Polizei-Maf- 
regeln. — Verkehrsſtöͤrung.] Die hieſige Polizei hat dieſer 
Tage einen guten Fang gemacht, indem fie einen piemonteſiſchen Emiſ⸗ 
ſär arretirte. Derſelbe hatte, als Landmann verkleidet, mit einem pie⸗ 
monteſiſchen Regierungspaſſe verſehen, die öſterreichiſche Grenze über: 
ſchritten, durch ſein Benehmen jedoch den Verdacht der Polizei erregt, 
welche ihn fortwährend beobachtete. Es gelang auch wirklich, denſelben 
bei der Aufnahme von Befeſtigungen beim Fort S. Maſſimo anzutref⸗ 
fen, worauf ſeine Arretirung erfolgte, wobei derſelbe im Beſitze einer 
bedeutenden Geldſumme und mehrerer compromittirenden Papiere be⸗ 
funden wurde. Aus der hierüber eingeleiteten Unterſuchung ſollen wich⸗ 
tige Enthüllungen reſultiren, und jetzt ſchon die Schuld deſſelben wegen 
der Verleitung mehrerer jungen Leute zur Emigration konſtatirt ſein. 
Hoffentlich werden bei erwieſenem Thatbeſtande alle Rückſichten verſtum⸗ 
men, und der Gerechtigkeit Genüge geleiſtet werden. 

Das hieſige ſehr beſuchte Hotel all’ Aquila nera wurde von der 
Behörde geſchloſſen, da daſſelbe zum Verſammlungsorte piemonteſiſcher 
Agenten und einheimiſcher Wühler diente; der Beſitzer deſſelben, ein 
Schweizer von Geburt, wurde ſeiner offenbar regierungsfeindlichen Hal⸗ 
tung wegen aus den kk. Staaten ausgewieſen. n 

Vorgeſtern wurde ein hieſiger Handelsmann, als er ſpät Abends 
nach Hauſe zurückkehrte, in einem entlegenen Stadttheile von einem 
mit einer Piſtole bewaffneten Individuum angefallen, und ſeiner Baar⸗ 
ſchaft und mehrerer Schmuckſachen beraubt. Die Polizei hat jedoch 
bereits den Thäter in der Perſon eines brodloſen Barbiers entdeckt 
und verhaftet, und im Beſitze deſſelben die dem Beſchädigten entwende⸗ 
ten Gegenſtände vorgefunden; es dürfte demnach bei ſo ſchlagenden 
Beweiſen, da das für Straßenraub publizirte Standrecht noch nicht 
aufgehoben wurde, das Schickſal des Thäters in kurzem entſchieden 
ſein. Uebrigens muß zur Steuer der Wahrheit geſagt werden, daß 
die Attentate gegen die Sicherheit des Eigenthums und der Perſonen 
ſowohl hier als in den übrigen venezianiſchen Provinzen nur mehr ſehr 


mehrung der Gendarmerie und des Militär-Polizei⸗Wachtcorps ermög⸗ 
lichten genaueren Ueberwachung zu verdanken iſt, ſo wie dieſelbe auch 
ihren wohlthätigen Einfluß auf die Verhinderung der Emigration aus⸗ 
übt, welche ſtark in Abnahme begriffen iſt. (Preſſe.) 


Frankreich. 


Paris, 1. März. [Die Unterhandlungen zwiſchen 
Frankreich und Sardinien.] Die folgenden Nachrichten dürften 
geeignet ſein, einige dunkle Stellen in der heutigen Thronrede zu er⸗ 
läutern. Am 23. Februar erhielt eine Vertrauens⸗Perſon des Königs 
Victor Emanuel in Paris die erſten Eröffnungen bezüglich der Aus⸗ 
ſchließung Toskanas und der Legationen von der Anneration an Pie⸗ 
mont. Gleichzeitig beauftragte der Kaiſer Herrn Thouvenel mit der 
Ausarbeitung einer Depeſche in dieſem Sinne. Dieſes vom 24. da⸗ 
tirte Aktenſtuͤck entwickelt die neue Politik Frankreichs in fünf Punkten, 
die in Folgendem beſtehen: 1) Piemont ſoll in Italien keine Propa⸗ 
ganda mehr machen und Frankreich Garantie dafür geben; 2) Aus⸗ 
ſchluß Toskanas, für welches Frankreich zwar den Herzog von Genug 
gern ſehen würde, jedoch ohne den freien Willen der Einwohner des 
Großherzogthums entgegenzuſtreben; 3) Ausſchließung der Legationen, 
deren Schickſal vorläufig unentſchieden bleibt. Der Papſt könne ein 
Vikariat aus dieſer Provinz machen und dieſes Vikariat beliebig ver⸗ 
geben, jedoch nicht an Neapel; 4) Parma und Modena kommen zu 
Piemont; 5) Frankreich beanſprucht Savoyen und Nizza. Die Depe⸗ 
ſche ging indeſſen erſt am Sonnabend, den 25., Abends, von hier ab, 
weil ſie zuvor in einem Miniſterrathe beſprochen wurde. In Italien 
fand unterdeſſen folgendes Intermezzo jtatt. Graf Cavour, der in 
Folge der oben erwähnten vom 23. datirenden direkten Mittheilung 
an den König ſchon am darauffolgenden Tage wiſſen konnte, daß eine 
offizielle Mittheilung bevorſtand, verließ am 25. Nachts, nach dem 
Balle, Mailand und machte, um deſto ſchwerer aufgefunden werden 
zu können, eine kleine Rundreiſe. Er ging nach Cremona und Pia⸗ 
cenza, wo er mit Farini zuſammentraf und, unbekümmert um die 
Drohungen Frankreichs (denn es droht wirklich, ſeine Armee zurück⸗ 
zuziehen), Inſtructionen wegen der Wahlen gab. Die Depeſche wurde 
Herrn von Talleyrand am Montag, den 27., nach Mailand gebracht, 
und er begab ſich ſofort, um mit Herrn von Cavour zu conferiren, 
nach Turin. Dinſtag, den 28., hatte er ihn aber noch nicht geſpro⸗ 
chen, ſo daß man hier der piemonteſiſchen Antwort mit immer größe⸗ 
rer Ungeduld entgegenſah. Der Kaiſer hatte nämlich für die Thron⸗ 
rede gern etwas Beſtimmtes über dieſe Antwort haben wollen. Ge⸗ 
ſtern iſt denn auch wirklich eine ſolche eingetroffen, aber ſie iſt, wie 
mir verſichert wird, unbeſtimmt, und es hat deshalb auch in der Rede 
des Kaiſers kein eigentlicher Aufſchluß darüber Platz finden können. 
Auf den Inhalt der Rede werde ich ſpäter zurückkommen. (Pr. Z.) 

Paris, 1. März. [Das angebliche öſterreichiſch-ruſſiſche 
Bündniß.] Daß hier von vornherein Niemand an das vom 


„Morning Chronicle“ angekündigte Bündniß zwiſchen Oeſterreich und 


Rußland geglaubt hat, wird nicht mehr als natürlich ſcheinen. Die 
Verbreitung der Nachricht hängt aber mit einer intereſſanten Kette 
von Thatſachen zuſammen, auf die ich hier zurückkommen möchte. 
Vor längerer Zeit ſchon wollte man in Petersburg wiſſen, daß Frank⸗ 
reich den Aufregungen in Ungarn nicht fremd ſei. Fürſt Gortſchakoff 
äußerte ſich darüber in einer Weiſe, als ob Rußland die ungariſche 
Angelegenheit für eine mit den ruſſiſchen Intereſſen beſonders verwebte 
hielte, und deutete an, die Macht der Ereigniſſe könnte das rettende 
Rußland noch einmal in jene wunde Stelle Oeſterreichs führen. Un⸗ 
gefähr um dieſelbe Zeit waren gewiſſe Hoffnungen Rußlands be⸗ 
züglich der Reviſion des Vertrages von 1856 geſcheitert, der Kombi⸗ 
nation Leuchtenberg nicht zu gedenken, über welche wohl erſt ſpäter 
nähere Aufſchlüſſe in das Publikum dringen werden. Unter dieſen 
Umſtänden erwachte, durch die Aeußerungen hoher ruſſiſcher Reiſenden 
unterſtützt, in Wien die Hoffnung eines Einverſtändniſſes mit Rußland. 
Daß Oeſterreich letzterem große Zugeſtändniſſe im Oriente machen 
würde, wenn Frankreich und England Oeſterreichs italieniſche Intereſſen 
vollſtändig opfern, war eine von der öfterreichiihen Diplomatie in Paris 
ziemlich unverhohlen ausgeſprochene Drohung. Die aus franzöſiſcher 
Quelle kommende Nachricht eines Bündniſſes zwiſchen Oeſterrrich und 
Rußland hat daher eine Art von Grundlage, wenn ſie auch im Augen⸗ 
blicke ihrer Veroffentlichung intereſſirter Natur war. Frankreich weiß, 
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wie man vom Waſſer in der Wüſte träumt. Wie dem auch ſein mag, 
wir werden mit großer Genugthuung und reger Neugierde den Vor: 
ſtellungen des „Tannhäuſer“ beiwohnen, die in Paris im Monat Mai 
im Theätre-Stalien ſtattfinden ſollen. Wagner iſt nach den Konzerten, 
die er im letzten Monat hier gab, kaum ernſtlich zu beurtheilen. Ein 
Naturforſcher von Cuviers Geiſt kann freilich, Kraft ſeiner Schlüſſe, 
ein vorſündflutliches Thier neu konſtruiren nach einigen Ueberreſten, 
welche den Umwälzungeu der Natur und der verzehrenden Gewalt der 
Jahrhunderte entgangen ſind, aber Dilettanten dürfen nicht in ſolcher 
Weiſe verfahren. Eine ſchlecht ausgeführte Ouverture, ein oder zwei 
Chöre, ſo heruntergeſchrien, als wenn die Feinde des berühmten deutſchen 
Komponiſten als Choriſten aufgetreten wären, um ihn zu verderben — 
das ſind kaum genügende Gründe, um den geräuſchvollen Zukunfts⸗ 
en durch die Ohren der Mitwelt verdammen oder freiſprechen 
zu laſſen. 

Seine Lieblingsoper ſoll übrigens im Frühjahr vortrefflich aufge⸗ 
führt werden. Der berühmte Tichatſcheck, der erſte Tenor Deutſchlands, 
wird die Hauptrolle ſingen. Man kann nicht genug erzählen von der 
gewaltigen Stimme, dem metallreihen Organ dieſes Tenorphönix. 
Es ſoll in Europa ſeines Gleichen nicht haben, beſonders wo es gilt, 
die entfeſſelten Orcheſter zu beberrſchen, ohne zu ſchreien. 

Wo wäre heutzutage die Muſik nicht heimiſch. Vor zwei Tagen 
hatten wir die Ehre, einen Abend bei Lamartine zuzubringen, in dem 
Heinen Salon der rue de la ville PENeque, der den reichen Leuten, 
welche dort Zutritt fanden, Scham einflößen muß über die Pracht im 
eigenen Haufe! Dieſer Genius, der alle poetiſchen Gemüther durch ſeine 
Geſänge entzückt, dieſer Politiker, der fein ganzes Land beherrſcht, jetzt 
in ſo enge Räume gebannt; Vielleicht hat er ſelbſt in den Augen aller 
Gefühlvollen, in feiner Einſamkeit und feinem Unglück nichts von feiner 
wahren Größe eingebüßt, ſondern gerade dadurch eine Hoheit und 
Majeſtät gewonnen, wie ſie ſonſt nur der Tod um die großen Namen 
verbreitet. 


Alle Abende empfängt Lamartine in feiner patriarchaliſchen Häus⸗ 


lichkeit eine Gruppe treuer Freunde und erprobter Bewunderer. Man 
begiebt ſich früh zu ihm und bleibt ſelten länger als zehn Uhr, um 
keinen Eingriff in die Ruhezeit des früh aufſtehenden Arbeiters zu thun. 
Vorgeſtern war die Verſammlung etwas zahlreicher als gewohnlich, 
aufgeputzt mit einigen Balltoiletten, welche mit dieſer frommen Station 
ihre weltliche Abendwallfahrt beginnen. Man muſicirte. Eine befreun⸗ 
dete Dame mit einer reinen, edlen Stimme, die ſympathetiſch in den 
Herzen widertönt, ſetzte ſich an das Piano. Sie ſang einige glänzende 
moderne Lieder, welche den verdienten Erfolg fanden, aber den größ⸗ 
ten Sieg trug doch ihr tiefgefühlvoller Vortrag der alten und rühren⸗ 
den Melodie: „Plaisirs d'amour“ Yavon, 


rakter derſelben paßte ſo gut zum Orte und der Stimmung des Audi⸗ 
toriums, daß ſie an dieſem Abend einen ganz neuen Eindruck auf uns 
machte. Wir verfolgten dieſen Eindruck des Liedes in dem Angeſicht 
des Hausherrn, das ſich bei dieſen Klängen erhellte, wie vom Geifie 
der Jugend. Diejenigen, welche fo gern den Poeten Schuld geben, fie 
ſeien taub gegen Alles, was nicht ihre eigene Stimme ſei, hätte ein 
Blick auf dieſe, andächtig hingegebene, ſelbſtlos lauſchende Perjönlichkeit 
unſeres großen Dichters eines Beſſeren belehrt. 

Und wenn Jemand das Recht hätte, gegen fremde Muſik ſtreng 
zu ſein, ſo iſt es wohl dieſer Dichter, der in ſeinen „Harmonien“ und 
„Modulationen“ ſo unvergleichliche Töne angeſchlagen! 

Schade für uns Spätgeborne, daß wir nicht den Rauſch der Be⸗ 
geifterung theilen konnten, der in der überkättigten Zeit nach dem Sturze 
des Kaiſerthums das erſte Auftreten Lamartines begleitete! Noch er⸗ 
zählt man ſich von dem Eindruck, den in einer Geſellſchaft bei Mad. 
de Saint Aulaire, einem auserleſenen geiſtreichen Kreiſe, in jener Zeit 
der Vortrag eines Gedichtes von Lamartine hervorrief. Sein Ruhm 
war erſt im Aufgehen, er war nur ein Reiſender, ein Träumer, wegen 
feiner ariſtokratiſchen Schönheit in den Salons beliebt. Da wurde er 
aufgefordert, etwas von ſeinen Sachen vorzutragen, die nach dem Gedichte 
im Troubadourſtil und im abgetragenen Ton des Kaiſerreiches zur Ge⸗ 
nüge deklamirt worden waren. Schüchtern zögerte er, doch, von der 
Herrin des Hauſes beſtürmt, trägt er mit ſonorer, anfangs leicht von 
der Schüchternheit verſchleierten Stimme fein Gedicht: „Der See“ vor. 
Von Vers zu Vers wuchs die Spannung, das Entzücken der Hörer, 
je mehr der Dichter ſich ſelbſt in die Welt ſeiner Träume verlor. Auch 
der ſchweigende Proteſt einzelner Gegner verſchwand gegen den Schluß 
hin, als er ſein unſterbliches Gedicht mit den damals unbekannten, jetzt 
aber in alle Herzen geprägten Worten ſchloß: 

„Que le vent qui gémit, le roseau qui soupire, 

Que les parfums legers de ton air embaumé, 

Que tout ce qu’on entend, l’on voit et Fon respire, 
Tout dise: ils ont aimé.“ 

Da klatſchten alle Männer, alle Frauen weinten und eine der ſchoͤn⸗ 
ſten von ihnen, ich glaube es war die Herzogin von Nogilles, ging auf 
den Dichter zu und ſchloß ihn in ihre Arme. Da brach der Enthu⸗ 
ſiasmus mit doppelter Gewalt hervor. g 

Seit Jahrhunderten langweilt man uns mit der Geſchichte des be⸗ 
rühmten Kuſſes, den eine Königin auf die Lippen des ſchlummernden 
Alain Chartier gedrückt. Aber man wußte nicht, daß Maria von 
Schottland neuerdings nachgeahmt worden iſt zu Gunſten eines Poeten 
von ganz anderer Begeiſterung, als Alain Chartier, und ebenſo fchön, 
wie derjenige, den man im fünfzehnten Jahrhundert den Vater der 


Der melancholiſche Cha: | franzöfiichen Beredtſamkeit nannte, durch ſeine Häßlichkeii abſchreckend war! 
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Thronrede] iſt ein ſehr ungünſtiger. 


konfiszirt worden, 


Dieſe Söhne, heißt es, 


r 
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daß ſein früheres Bündniß mit England ohne die orientaliſchen Wir⸗ 
ren nie zu Stande gekommen wäre, und die „heiligen Stätten“ haben 
ſo ungereimt in dieſer Nachricht herhalten müſſen, weil ſte in der frü⸗ 
heren Kriſis der Ausgangspunkt des orientaliſchen Krieges waren. Man 
hat bei dieſer Nachricht aber ganz überſehen, daß ihr geheime Dro⸗ 
hungen von Seiten Oeſterreichs nicht ganz fremd waren, und wenn 
die öſterreichiſche Regierung auch keine Mühe hatte, eine ſo auf die 
Spitze getriebene Thatſache zu widerlegen, ſo iſt die Aufmerkſamkeit 
jetzt doch mehr als früher auf mögliche Zugeſtändniſſe Oeſterreichs an 
Rußland hingelenkt. Aus dem franzöſiſchen Lager aber iſt vorzüglich 
zu beachten, daß es die Wahrſcheinlichkeit des Ausbruches einer neuen 
orientaliſchen Kriſis jetzt faſt täglich in Ausſicht ſtellt. England ift 


von den Dingen, die ſich an der unteren Donau vorbereiten, ſeiner⸗ 


ſeits genug unterrichtet, um die franzöſiſche Allianz nicht leichtfertig 
über Bord zu werfen. ; (Nat.=3.) 

(Es iſt ſchon öfters erwähnt, daß das „Morning Chronicle“ in 
London für ein franzöſiſches Organ gehalten wird. Man behauptet, 
daß es ſeit dem 1. Januar 1860 Eigenthum der kaiſerlich franzöſt⸗ 
ſchen Regierung ſei, die es durch einen ihrer Agenten, einen Amerika⸗ 
ner, auf deſſen Namen angekauft habe. Die ruſſiſch⸗öſterreichiſche 
Allianz, welche dieſes Blatt entdeckt haben will, hat ſeinen Namen in 
aller Leute Mund gebracht, und die Bezeichnung „franzöſiſches Organ“ 
kehrt jeden Augenblick wieder, ſo daß es ſeit mehreren Tagen gegen 
den böſen Leumund anzukämpfen ſucht. Aber in der Sache jelbit 
läßt ſich das „Chronicle“ auch nicht durch den Widerſpruch der halb: 
amtlichen pariſer Organe irre machen und heute bringt es folgende 
Mitheilung: „Wir haben unlängſt mitgetheilt, daß der „öſterreichiſch— 
ruſſiſche Vertrag am Vorabend der Unterzeichnung“ war. Unſere 
Information geht jetzt weiter. Der Prinz von Heſſen iſt von Wien 
abgereiſt. (Aber nicht nach Petersburg, ſondern nach Darmſtadt.) 
Er bringt nach Petersburg den Vertrag, der indeſſen einige Modifika⸗ 
tionen erlitten hat. Rußland wird Oeſterreich in Italien keinen Bei⸗ 
ſtand leiſten. Rußland hat dieſe Aenderung getroffen, weil es mit 
Frankreich gut bleiben will. Es miſcht ſich alſo nicht in Italien ein, 
wird aber mit Oeſterreich handeln in allen Verwickelungen, die ſich in 
Bezug auf die Donauländer, oder auf die Dinge in Ungarn erheben 
dürften.“) 

d Paris, 2. März. Die franzoͤſiſche Thronrede wurde 
mit einem Sinken der Courſe und einem kaum verhüllten Unmuth 
in der bürgerlichen Welt begrüßt. Wohlgefallen hat ſie auch unter 
den Arbeitern und überhaupt unter dem niederen Volke nicht erregt. 
Die Einen mißbilligen die Zugeſtändniſſe, welche in der Rede Oeſter⸗ 
reich auf Koſten Italiens gemacht werden, daß die Erleichterung des 
öſterreichiſchen Druckes auf Venedig von der Reſtauration der Herzoge 
ausdrücklich abhängig gemacht ſei, wie dieſes im züricher Vertrage nicht 
der Fall geweſen. Die Anderen finden dieſe Zugeſtändniſſe bei weitem 
nicht genügend. Darin ſtimmen alle Meinungen überein, daß die 
Politik, wie ſie in der franzöſiſchen Thronrede ausgedrückt iſt, keine 
Löſung der eben ſo dringenden als verwickelten italieniſchen Frage 


herbeiführen kann, und daß die Friedensverſicherungen, welche der 


Kaiſer in ſeiner Anrede an die Kammern ſo häufig wiederholt hat, 
durch den Inhalt ſeiner Rede ſelbſt bedeutend entkräftet worden. In 
der Art, wie von dem Anſchluß Savoyens und der Grafſchaft Nizza 
an Frankreich geſprochen wird, ſieht man eine Gefahr für die weſtliche 
Allianz; ſelbſt in dem Falle, daß, wie man in amtlichen Kreiſen zu 
verſichern nicht aufhört, Lord Palmerſton ſeine Zuſtimmung zu dieſer 
Gebietsvergrößerung gegeben hätte. Man zweifelt, daß die Rede in 
Rom, Wien und Neapel ſehr gefallen, und man weiß, daß ſie 
in London, Turin, Florenz, Bologna ꝛc. ꝛc. ſehr miß fallen werde. 
Man findet es taktlos, daß der hochgeſtellte Redner von dem Anſchluß 
Savoyens und der Grafſchaft Nizza wie von einer Garantie ſpricht, 
welche die „Natur“ anzeigt, weil der Gedanke an „natürliche 
Gränzen“ nahe liegt und Deutſchlands Empfindlichkeit herausgefordert 
wird. Kurz Einwendungen, nichts als Einwendungen. Der Polizei⸗ 
präfektur find von ihren zahlreichen viel verbreiteten Agenten die fat 
gleichlautenden Berichte zugegangen, daß die diesjährige Thronrede in 
Paris nur wenig Anklang gefunden habe. Die ſpannende Weiſe, in 
welcher des Zwieſpalts mit dem Clerus gedacht iſt, vermag nicht das 
Vertrauen auf der einen und Befriedigung auf der anderen Seite her⸗ 
vorzurufen. Die Schoͤpfung eines piemonteſiſchen Vicariats unter der 
Suzeränetät des Papſtes in der Romagna, die in der Thronrede als 
„die Wahrung des Prinzips der weltlichen Gewalt des Papſtes“ darge⸗ 
ſtellt wird, zaͤhlt man zu den lebensunfähigen Plänen, da dieſe Com⸗ 
bination im Vatican bereits verworfen wurde. Die Haltung Piemonts 
den letzten Forderungen Frankreichs gegenüber, trägt außerdem nicht 
wenig dazu bei, die Unhaltbarkeit der Politik, wie ſie in der Thron⸗ 
rede ausgedrückt iſt, darzuthun. Nicht unerwähnt kann ich es laſſen, 
daß ſich in vielen hochgeſtellten Kreiſen der Glauben geltend macht, 
daß Piemont, indem es mit ſolcher Entſchiedenheit über 
die franzöſiſchen Vorſchläge hinweggeht, im geheimen 
Einverſtändniß mit dem Kaiſer Napoleon handelt und daß 
folglich von Abberufung der franzöſiſchen Truppen aus Oberitalien in 
keinem Falle die Rede ſein könne. Die Antwort des turiner Kabinets 
auf die franzöſiſchen Vorſchläge, iſt, wie ich höre, hier eingetroffen. Sie 
fol in dem gemäßigteſten Tone gehalten, aber nichts deſtoweniger ent⸗ 
ſchieden ablehnend ſein, ſich ſtützend auf das Prinzip der Volksſou⸗ 
veränetät, das von der kaiſerlichen Regierung nicht beſtritten werden 
konne, und welchem zufolge die Bevölkerung von Toscana ebenſo wie 
die von Modena und Parma ſich für die Annexion oder für die 
Eriftenz als beſonderes Königreich zu entſcheiden, ein Recht hat. Man 
ſpricht von einer langen Unterredung, welche zwiſchen Lord Cowley 
und Herrn Thouvenel nach Eröffnung der Kammern ſtatt gefunden 
hat, und in welcher der Geſandte von dem Miniſter Aufklärungen betreffs 
der Auslaſſungen in der Thronrede verlangt hat, welche von Savoyen 
und der Grafſchaft Nizza handeln. 


Großbritannien. 

London, 1. März. [Die Thätigkeit in den engliſchen 
Schiffswerften und Arfenalen] dauert trotz Handelsvertrag und 
entente cordiale ununterbrochen im größten Maßſtabe fort. So läßt 
die Regierung in Portsmouth und Sheerneß jetzt bis 10 Uhr Nachts 
arbeiten und zahlt außerordentlich hohe Löhne, um die daſelbſt vom 
Stapel gelaſſenen Kriegsſchiffe moͤglichſt raſch für den Dienſt bereit zu 
haben. — Die „Homeward Mail“ ſagt: Wir ſehen mit Bedauern, 
daß die kurzſichtigen Behoͤrden im Pendſchab nach wie vor an der 
Annexirungspolitik hängen. Der Hindur-Staat, der im Berichte hierüber 
mit ſchöner Jrone als einer der unabhängigen Staaten in der Um- 
gegend von Simla bezeichnet wird, iſt von der britiſchen Regierung 

obgleich der Rajah den Engländern während des 
Dienſte geleiſtet und drei Söhne hinterlaſſen hat. 
ſeien illegitim. Und wenn auch — warum 
ſeine Ländereien nicht einem natürlichen Sohne 
in England vor? 
Eindruck der franzöſiſchen 
Die „Times“ bemerkt: „Die 
Rede iſt weniger das, was wir gehofft, als das, was wir erwartet 
hatten. Sie ift keine klare und bündige Darlegung deſſen, was der 


Ghurka⸗Krieges gute 
ſollte ein indiſcher Baron 


binterlafien? Kommt nichts der Art 
London, 2. März. [Der 
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Kaiſer zu thun im Begriffe iſt, ſondern eine Reihe großer Schatten 
von großen zukünftigen Ereigniſſen. Qui s’excuse s’accuse, ſagen 
die Franzoſen, und wenn wir den Kaiſer nach dieſem Sprüchworte be: 
urtheilen, ſo ſind es drei Mächte, denen gegenüber er ſich zu verant⸗ 
worten hat, nämlich Oeſterreich, der Papſt und die franzöſiſchen Schutz⸗ 
zöllner. Wenn wir es wagen dürfen, kaiſerliche Redensarten in ge⸗ 
wöhnliche Sprache zu überſetzen, ſo dürfen wir annehmen, daß es Sar⸗ 
dinien frei ſtehen ſoll, ſich die Herzogthümer einzuverleiben und that⸗ 
ſächlich die Regierung der Romagna zu übernehmen, ſo jedoch, daß 
dem Papſte die Titular⸗Oberhoheit und Geld-Revenuen vorbehalten 
bleiben. Was aus Mittel⸗Italien werden ſoll, darüber find wir eben 
ſo ſehr im Dunkeln, wie nur je zuvor. Die Rede wirft kein Licht 
darauf; doch dürfen wir vorausſetzen, daß die italieniſche Frage jetzt 
erledigt iſt, daß Sardinien behält, was es hat, daß Venetien in 
Knechtſchäft verbleibt, und daß Toscana gegenwärtig ein erledigter Thron 
iſt, den der Befreier Italiens zu vergeben hat. Der wichtigſte Theil 
jedoch dieſer wichtigen Rede iſt die Erklärung des Kaiſers der Franzo⸗ 
ſen, daß er vorhat, einen Theil des Gebietes eines benachbarten und 
befreundeten Macht Frankreich einzuverleiben. Es iſt das nicht länger 
mehr ein bloßes Gerücht. Es iſt jetzt eine eingeſtandene Thatſache, 
daß Napoleon III. ſich den ganzen ſich von der Waſſerſcheide nach der 
franzöſiſchen Grenze hin abſenkenden Theil der ſavoyiſchen Alpen neh: 
men will. Er erklärt es für ſeine Pflicht, um der Sicherheit ſeiner 
Grenzen willen zu dieſer kleinen Gebietsvergrößerung zu ſchreiten. Die 
Worte „reclamer“ und „revendiquer“, womit er dieſe Operation 
des kaiſerlichen Willens bezeichnet, deuten von fern auf einen früheren 
Rechts anſpruch hin und ſtellen die Sache ſo dar, als handle es ſich für den Kai: 
ſer nicht ſowohl darum, das alte Erbtheil eines mit ihm eng verbündeten 
Herrſchers wegzunehmen, als vielmehr darum, wieder in ehemalige Beſitz⸗ 
rechte einzutreten. Ohne Zweifel iſt der Schein eines franzöf. Rechtstitels 
auf dieſe Berge vorhanden. Aber er ſtammt einzig und allein von den Krie⸗ 
gen der franzöſiſchen Republik. Auch liegt, wie der Katfer hervorhebt, 
ein gewiſſer natürlicher Vortheil in der ſo erlangten Grenze; aber 
ähnliche natürliche Vortheile find in Hülle und Fülle an andern fran⸗ 
zöſiſchen Grenzlinien vorhanden. Derſelbe Titel und derſelbe Vorwand 
der natürlichen Grenzen kann die Grenzen Frankreichs in ſehr beunru⸗ 
higender Weiſe verſchieben und ſelbſt dem Nachſichtigſten und Argloſe⸗ 
ſten die Ueberzeugung beibringen, daß der Friede auch noch für 
andere Länder als für Frankreich ſeine Gefahren hat. Es 
würde eine intereſſante und leichte Aufgabe ſein, zu berechnen, wie viele 
Wörter in dieſer Stelle der Rede geändert werden müßten um die 
auf Savoyen bezügliche Erklärung auf das linke Rheinufer-an⸗ 
wendbar zu machen. Es iſt gut, daß der Kaiſer nicht vergißt, 
uns zu ſagen, Frankreich bedrohe Niemanden. Wir wünſchen ihm 
aufrichtig Glück zu ſeinem Entſchluſſe, ſich weder durch das Ge⸗ 
ſchrei der Parteien, noch durch die Drohungen der Selbſtſucht darin 
beirren laſſen zu wollen, auf dem Pfade einer aufgeklärten Handels⸗Politik 
fortzuſchreiten, und wir begrüßen mit wahrer Befriedigung ſein empha⸗ 
tiſches Eingeſtändniß der großen Wahrheit, daß, „„ie reicher und blüͤ⸗ 
hender ein Land iſt, es um ſo mehr zum Reichthum und zur Wohl⸗ 
fahrt der übrigen beiträgt”. Doch erlauben wir uns, die Hoffnung 
auszudrücken, daß in zukünftigen Reden dieſe und ähnliche ſchöne Grund⸗ 
ſätze nicht durch die Berührung mit einem ſo ſehr bedenklichen Schritte, 
wie die Einverleibung Savoyens, Einbuße erleiden mögen.‘ 


* + 4 
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Provinzial - Beitung 

— Breslau, 5. März. Geſtern wurde in fämmtlichen katholiſchen Kir⸗ 
chen von den ar herab eine Anſprache des Hrn. Furſtbiſchofs an die 
ſchleſiſchen Katholiken proklamirt, welche den Eingang eines päpſtlichen Ant 
wortſchreibens auf die bekannte Adreſſe der ſchleſiſchen Katholiken anzeigt. 
Das Breve des Papſtes, welches ebenfalls auf der Kanzel verleſen wurde, 
lautet in möͤglichſt getreuer Ueberſetzung alſo: | ER 

„Ehrwürdiger Bruder, Gruß und apoſtoliſchen Segen. Wir können Dir 
durch Worte nicht ausdrücken, Ehrwürdiger Bruder, zu welchem Troſte und 
welcher Freude in Unſeren ſchweren en und Bekümmerniſſen Uns 
der Brief gereicht hat, der, von 107,000 Gläubigen Deiner Diöceje unter⸗ 
ſchrieben, im Monat November des verfloſſenen Jahres am Tage des heil. 
Gregorius des Wunderthäters an Uns gerichtet ward. Denn aus dieſem 
Briefe haben Wir zur großen Befriedigun nee Herzens erfahren, von 
welchem beſonderen Eifer für Unſere allerheiligſte Religion Unſere geliebten 
katholiſchen Söhne entflammt ſind, und wie ſie in ausgezeichnetem Glauben, 
Frömmigkeit, Liebe und Treue Uns und dieſem Stuhle Petri, dem Mittel⸗ 
punkte der katholiſchen Einheit, und der Mutter und Lehrerin aller Kirchen 
anzuhangen, ſich zum hoͤchſten Ruhme ſchätzen. Auch haben Wir erkannt, 
von wie bitterem Kummer und Unwillen dieſe Katholiken erfüllt ſind wegen 
der bekannten Trübſale, in welchen Wir Uns durch die gottloſen Rathſchlüſſe 
und Anſchläge jener Menſchen befinden, die, der katholiſchen Kirche und die⸗ 
ſem Apoſtoliſchen Sitze aufs äußerſte feindſelig und abgeneigt, eben dieſes 
Stuhles weltliche Macht und das Erbgut des heil. Petrus in gottesräuberi⸗ 
ſchem Frevel zu ſtürzen und alle Ba und menſchlichen Rechte von 
Grund aus zu zerſtören trachten. Daher, Ebrwürdiger Bruder, ſchreiben 
Wir Dir diefen Brief, und bitten Dich, Du a) jenen Katholiken in Unſe⸗ 
rem Namen mit nachdrücklichen und liebevollen Worten kund thun und be: 
zeugen, wie hoͤchſt angenehm Uns ihr oben erwähntes Schreiben geweſen, 
da es von ſo herrlichen und frommen Gefühlen eingegeben war, welche, der 
Söhne der kathol. Kirche vollkommen würdig und jewiß jedes Lobes werth, 
Uns äußerſt wohlthuend waren und Unſere väterliche Liebe gegen ſie nach 
Verdienſt und mit vollem Recht ſehr entflammten und vermehrten. Unter⸗ 
laſſe auch nicht, dieſelben Katholiken von dem Apoſtoliſchen Segen in Kennt: 
niß zu ſetzen, welchen Wir mit dem Wunſche aller wahren Glüdjeligleit ver: 
bunden ihnen aus innigſter Zuneigung gern ertheilen, und höre nicht auf, 
ſie auch in Unſerem Namen zu ermahnen, daß ſie fortfahren, mit Dir, Dei⸗ 
nem geſammten Clerus und gläubigen Volke heiße Gebete zu dem gütigen 
allmächtigen Gotte zu ſenden, damit Er Seine heilige Kirche allen Bedräng⸗ 
niſſen entreiße, ſie von Tage zu Tage mit berrliheren Siegen ſchmücke, und 
Uns von Sion aus beſchütze, helfe und tröfte in all Unſerem Kummer, und 
damit Er durch Seine allmächtige Kraft alle Feinde der Kirche und dieſes 
Apoſtoliſchen Stuhles auf den Weg der Wahrheit, Gerechtigkeit und des 
Heiles zurückzuführen ſich würdige. Da Dir aber, Ehrwürdiger Bruder, die 
Verkehrtheit und Gottloſigkeit der gegenwärtigen Zeiten bekannt iſt und Du 
wohl erkennſt, von welchem ſchrecklichen Kampfe unſere göttliche Religion be⸗ 
drängt wird, ſo ſind Wir gewiß, Du werdeſt im Vertrauen auf die himm⸗ 
liſche Hilfe in Deiner ausgezeichneten Frömmigkeit und Deinem biſchöflichen 
Eifer nichts unverſucht laſſen, die Sache eben dieſer Religion mit immer 
rößerer Anſtrengung und Beharrlichkeit zu vertheidigen, für die Unverſehrt⸗ 
beit Deiner Heerde einſichtsvoll und weiſe zu ſorgen, die äuſchungen feind⸗ 
ſeliger Menſchen aufzudecken, ihre Irrthümer zu bekämpfen und ihre An⸗ 
ſchlaͤge zu vereiteln. Endlich bitten Wir Dich, überzeugt zu ſein von dem 
vorzuͤglichen Wohlwollen, mit welchem Wir Dich im Herrn umfaſſen. Und 
als deſſen ſicherſtes Unterpfand empfange den Apoſtoliſchen Segen, welchen 
Wir aus innerſtem Herzen Dir ſelbſt, Chrwürdiger Bruder, und allen Deiner 
Obhut anvertrauten Geistlichen und Laien liebevoll ertheilen. 

Gegeben zu Rom bei St. Peter, den 9. Februar 1860, im Vierzehnten 
Jahre Unſeres Pontifikates. Pius PP. IX.“ 


— Wie wir fo eben erfahren, hat des Prinz⸗Regenten königliche 
Hoheit dem Erb⸗Ober-Landmundſchenk in Schleſien, Herrn Grafen 
Henckel von Donnersmarck, zu feinem S7ſten Geburtstage im 
Namen Sr. Majeftät des Königs den ſchwarzen Adler Orden in 
Brillanten verliehen, und die Zuſendung mit einem gnädigen Hand⸗ 


ſchreiben begleitet. 
E 

p- Breslau, 5. März. [Tagesbericht.] Gewöhnlich 
pflegt man von der Witterung des Freitags auf die des Sonntags zu 
ſchließen und fie mit erſterer in Parallele zu ſtellen, doch dieſe aus un⸗ 


bekannten Urſachen hergeleitete Erfahrung pflegt eben ſo unſicher zu 
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ſein wie die Kalenderprophetie, von deren Ausſprüchen man bekanntlich 


am beſten thut, immer das Gegentheil anzunehmen. Der Freitag war 


allerdings ſchön und klärte in etwas die verdüſterte Wochenſtimmung 


wieder auf, aber der Sonntag? Toller kann es der April nicht machen, 
der, was ſeine Glaubwürdigkeit betrifft, doch noch hinter der Wahrheit 
mancher diplomatiſchen Zuſagen rangirt. Nachdem an dem verlocken⸗ 
den Vormittage ſchon Hunderte die Segel der Hoffnung geſpannt, 
zerrann das anmuthige Bild der Fee Morgane nach kurzem Erſcheinen 
in die häßlichſte Malerei, welche die Natur zur Sonntagsausſtellung 


geſchickt: ein graues, durch Schneeblüthen und Regentropfen verkleckſtes Fi 


Colorit, deſſen ſchmutzige Waſſerfarben mit dem weichen Straßengrunde 
eine überflüſſig intime Allianz ſchloſſen. Die durch die Kalenderwiſſen⸗ 
ſchaft verführten Spaziergänger ſahen ſich daher mit Stahl zur 
Umkehr genöthigt und zogen es vor, ihren Widerſtand gegen die 
Naturgewalt aufzugeben und in den Hallen der Tonkunſt das geſtörte 
Gleichgewicht ihrer Stimmung wieder herzuſtellen, um ſpäter in Ruhe 
„Eine Nacht in Berlin“ zuzubringen, oder ſich durch die gewandten 
Exercitien der Carré'ſchen Geſellſchaft mit dem geſtörten Sonntags: 
Vergnügen ausſöhnen zu laſſen. Bringt doch unſere Geſellſchaft in 
der Woche wieder ein, was ihr der Sonntag verleidet: Noch ſtehen 
etliche Kränzchen, ein muſikaliſcher Ball und eine Reihe gemeinſchaftli⸗ 
cher Abendbrote in Ausſicht, die ihre Theilnahme ſicher finden werden. 
Sind dieſe vorüber, dann ladet Apoll die verwaiſt geweſenen Muſen 
zu einem Gaſtſpiel in die Keller ein, die beliebten Harfenvirtuoſinnen 
kommen dann eine Zeit lang „immer neu“ an, populariſiren unbe⸗ 
kannte Poeten und Komponiſten durch Vortrag ihrer ungekannten und 
unſterblichen Lieder, und mit den Oſtertagen endlich dichtet auch die 
Natur wieder mit farbenfriſchem Pinſel ihre anmuthigen Landſchaften, 
bevölkert ſie für eigene Rechnung mit Sängern und heißt alle Welt in 
ihren renovirten Räumen willkommen. 

In der Männerverſammlung der ſtädtiſchen Refjanete 
am Zten! berichtete der Vorſitzende, Herr Kaufmann Laß witz, über den 
Empfang des (in dieſer Zeitung ſchon erwähnten) Dankſchreibens der ital. 
nationalen Geſellſchaft in Turin, und über das Schickſal der Petition wegen 
der Schulregulative bei der Stadtverordneten⸗Verſammlung. Hierauf wurde 
die Debatte des Abgeordnetenhauſes über die von der Reſſource ausgegan⸗ 
gene Petition, die Haltung Preußens in der italieniſchen Frage be⸗ 
treffend, unter allemeiner Aufmertſamteit rekapitulirt, und beſonders die Ver⸗ 
leſung der v. Vincke ſchen Rede mit großer Senſation aufgenommen. Auf 
Antrag des Herrn Vorſitzenden beſchloß die Verſammlung, daß der Vor⸗ 
ſtand Herin v. Vincke für ſeine warme Vertheidigung der italieniſchen An⸗ 
gelegenheit im Sinne der Petition den Dank der deen abſtatten möge. 
Demnächſt kam der Entwurf einer neuen Petition bezüglich der Militär- 
Vorlagen zur Berathung und fand im Weſentlichen allgemeinſte Zuſtim⸗ 
mung. Der Entwurf, ehe in loyaler Motivirung die Beibehaltung der 
2⸗ reſp. 3jährigen Dienſtzeit empfiehlt, ward nach kurzer Diskuſſion über 
einzelne nebenſächliche Momente, auf Befürwortung des Herr Dr. Eger, 
in ſeiner urſprünglichen Faſſung genehmigt, und mit zahlreichen Unterſchrif⸗ 
ten bedeckt, ſoll jedoch zu gleichem Zwecke noch in anderen hieſigen Geſell⸗ 
ſchaftskreiſen cirkuliren, um mit einer moͤglichſt impoſanten Unterſtützung an 
das Abgeortnetenhaus zu gelangen. 

El Das Packträger⸗Inſtitut] des Herrn Stangen (über 
welches in der „Bresl. Ztg.“ mehrfach und ſehr ausführlich berichtet 
worden) iſt mit dem heutigen Tage ins Leben getreten und wird nicht 
verfehlen, die Aufmerkſamkeit des Publikums in nächſter Zeit zu feſſeln. 
Wünſchenswerth iſt freilich, daß ſich das Intereſſe für das nützliche 
Unternehmen dauernd erhalte, und demſelben eine immer größere Aus⸗ 
dehnung verſchaffe. Die Träger ſind an den verſchiedenen frequenten 
Punkten der Stadt vertheilt und mit dem erforderlichen Apparat von 
Körben, Karren und Radwern zweckmäßig ausgerüſtet. Ihre Equipi⸗ 
rung beſteht in blauer Blouſe, brauner Mütze mit dem Abzeichen P. 
und einem Schilde mit laufender Nr. Die Zahl der ſolchergeſtalt en⸗ 
gagirten Arbeiter erſcheint vorläufig noch ziemlich gering, wird ſich aber 
wohl bei ſteigendem Bedürfniß und zunehmender Einſicht von der Nütz⸗ 
lichkeit des Inſtituts gewiß bald entſprechend vermehren. 


(Vom Stadtgericht.] Zum beſtändigen Teſtaments⸗Kommiſſar für 
den Monat März iſt Herr 8 Güttler (Tauenzienſtraße 79) 
und J deſſen eventuellem Stellvertreter Herr Aſſeſſor Schmid ernannt. 
Als Nachfolger des zum Rechtsanwalt beförderten Herrn Stadtrichters Kau⸗ 
piſch, der fein neues Amt mit dem 1. April antritt, I gutem Vernehmen 
nach Herr Kreisrichter Friedensburg in Liegnitz deſignirt ſein. 

U f ejtlibes.] Zum erſtenmale vereinigte am verfloſſenen Sonnabend 
ein Ball zahlreiche Mitglieder und Gäſte des „Feuer⸗Rettungsvereins“, der 
ſich bisher nur bei den Freuden der Tafel feſtlich u verſammeln pfle te. 
Etwa 50 Paare betheiligten ſich nun an dem Balle in dem freundlichen 
Saale des Cafe restaurant. Im Kotillon wurden die Damen mit allerlei 
niedlichen Geſchenken überraſcht, und während der Pauſe ein von Herrn Leh⸗ 
rer Bloch in ſchleſiſcher Mundart gedichtetes Lied (Mel. „Was iſt des Lebens 
höchſte Luft”) im Chor geſungen. Das Feſt befriedigte allgemein. 

4 [Ein Ballfeſt.] Am Sonnabend fand in den eleganten Räumen des 
Humanitätsgebäudes ein von hieſigen Poſtbeamten arrangirtes Balls 
feſt ſtatt, welches durch eine zahlreiche Theilnahme ausgezeichnet war, da ſich 
auch viele befreundete Familien als Gäfte eingefunden hatten. Ungezwun⸗ 
gene Heiterkeit und Gemüthlichkeit herrſchten den ganzen Abend über in dem 
traulichen Kreiſe. Das Ballfeſt, vom Herrn Oberpoſtdirektor Schröder mit 
ſeiner Gegenwart beehrt, befriedigte allgemein. 

? [Runftreiter. — Kautſchuckmann.] Wie wir vernehmen, wird der 
berühmte Kautſchuckmann von Berlin, welcher nicht allein den Medizinern, 
ſondern auch den Gymnaſten viel zu thun machte, ſeiner Gelenkigkeit und 
Biegſamkeit halber, morgen Abend, als Dinſtag den 6., im Cirkus Carrs 
zum erſtenmale auftreten. Alſo, wer da ſehen will, wie weit die Bänder 
und Muskeln des Körpers der Biegſamkeit fähig find, der gehe zu Carré. — 
Beiläufig bemerken wir, daß ſeit Jahren keine Kunſtreiter⸗Geſellſchaft fi 
einer ſo anhaltenden, aber auch ſo wohl verdienten Theilnahme des Publi⸗ 
kums zu erfreuen gehabt hat, wie die Carré'ſche. Leider iſt die Zeit ihres 
hieſigen Aufenthalts nur noch auf etwa 14 Tage beſchränkt. 

l Muſikaliſches.] Unter Leitung des Herrn Signators Keßler 

fand am 3. März Abends die achte Muſik⸗Aufführung im Eliſabet⸗ 
Gymnaſium ſtatt. Inſtrumental⸗ und Vokalpiecen für Solo⸗ und Chor: 
geſang, für Violine, Cello, Flügel und Harmonium bekundeten den erfreu⸗ 
lichſten Eifer der mitwirkenden Schüler des Cliſabet⸗Gymnaſiums, wie den 
Fleiß des Dirigenten, welcher der muſikaliſchen Fortbildung des jungen, 
rüſtig ſtrebſamen Vereins die größte Sorgfalt widmet. Unter den talent“ 
vollen Schülern zeichneten ſich die Brüder Holländer und R. Tietz aus. 
Schließlich ward der erſte Theil aus Haydn's „Schöpfung“ zu Gehör ge⸗ 
bracht und von dem ſehr zahlreichen Auditorium mit Anerkennung belobnt. 
— un derartige Aufführung für das Winterſemeſter ſoll kurz vor Oſtern 
ſtattfinden. 
p. = Die tyroler Sänger⸗Geſellſchaft Meifter und Holaus, der es 
auch hier gleich im Beginn an Anerkennung nicht gefehlt hat, wird ſich im 
Wintergarten hören laſſen, eine Wahl, die wir in ihrem wie im Intereſſe 
der Beſucher gut heißen, da bei vorausſichtlicher Theilnahme die genannte 
Lokalität hinreichenden Raum bietet. So viel wir wiſſen, it das Konzert⸗ 
programm nicht blos auf den Vortrag von Liedern beſchrän, t, ſondern auch 
auf Orcheſter⸗Muſik ausgedehnt worden, jo daß es an Abwechſelung nicht 
fehlen und hoffentlich auch die Betheiligung eine große ſein er 

p- [Muſikaliſche Petition] Mit dem nächſten Donnerftage ge: 
hen die Abonnements⸗Konzerte des Herrn Director Bilſe im Wintergarten 
zu Ende. Sie fallen daher noch vor Schluß der Winterſaiſon und grade 
zu einem Zeitpunkt aus, der für den größten Theil der Beſucher der us 
wünſchteſte iſt, da nächſt dem lebhaften Intereſſe für dieſe Konzerte, die ſich 
den Kultus klaſſiſcher Muſtt zur Aufgabe geſtellt, auch die Fastenzeit in Be⸗ 
tracht kommt, deren Charakter ſich mit anderweitigen Genus nicht ver⸗ 
trägt. Es iſt daher von Seiten der Abonnenten das Verlangen aut gewor⸗ 
den, dieſen Genuß auch über die Faſten hinaus — zu ſehen, und 
dürfte fs Herr Bilſe vielleicht hierdurch beſtimmen laſſen, noch einen klei⸗ 
neren 
in Ausficht ſtellen können, 


velus zu arrangiren, dem wir zuverſichtlich die größte Theilnahme 
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Dinstag, den 6. März 1860. 


Nr. 111 der Breslauer Zeitung. 


— EEE EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEIEEEESEEEEERSEREEEHIEIEHEERESHESEEEEEERESEEEEREESEEEESEEEEEEEEEEREEEHEREREEESETTEEEEEEEETECEESEEEEEEESEEEHEEETEEEEEEEEHECTEEEEEEEEEEEEE 


"I [Unfälle] Vor einigen Tagen brach ein mit epileptiſchen Anfällen 
befceh Landmann in der Taſchenſtraße zuſammen, ſo daß A mitleidige 
Dame ihn per Droſchke nach Hauſe bringen ließ. Vergangenen Freitag 
Nachmittag ſtürzte eine von Krämpfen befallene 1 10 auf dem Bürgerſteige 
Dune Goldnen⸗Radegaſſe nieder, und mußte nach ihrer Wohnung getragen 
werden. 

dachi, dag fe Aufmerkſame Hausfrauen haben ſeit einiger Zeit 
beobachtet, daß Landfrauen, welche allſonnabendlich ſogenannte friſche Tiſch⸗ 
butter zu Markte bringen und für hohe Preiſe verkaufen, dieſe Butter der⸗ 

5 5 überſalzen, daß ſie nicht zu genießen iſt; beim Auswaſchen aber eine 
olche Menge Salz abſetzt, daß es offenbar iſt: das übermäßige Salzen ſei 
abſichtlich und nur in gewinnſüchtiger Abſicht Haste a denn das Pfund Salz 
koſtet nur 1 Sgr. 1 Pf., das Pfund ſolcher Butter aber 8 Sar. 

— . Nun ſage noch einer, daß unſere Diebe ſich 
ſchlecht auf ihr Handwerk verſtehen, wenn ſie die Federkiſſen ſchon unter dem 
Kopfe ＋ Dies geſchah kürzlich einem jungen Manne im Baronhofe, 
der ſich Abends zur gewohnten Stunde in ſein Schlafkabinet unter dem 
Dache, alſo er den Boden begab, fih von außen wie immer einſchließen 

o wie die zum Trocknen aufgehängte Wäſche in beſter Ordnung 
fand und ſich beim Erwachen am andern Morgen ſeiner beiden Kopfkiſſen und des 
größten Theils der Wäſche beraubt ſah, welche erſtere ihm alſo buchſtäblich 
unter dem Kopfe hervorgezogen worden waren. Der aufmerkſame Dieb 
hatte die Pietät gegen die Hausordnung noch dadurch an Tag gelegt, daß 
er bei ſeinem Scheiden den Bewohner des Bodens ruhig wieder einſchloß. 
Es iſt nicht gelungen, den gewandten Künſtler näher kennen zu lernen. 


Breslau, 4. März. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Reuſcheſtraße 
Nr. 55 ein buntgeblumtes wollenes Fraüenkleid, ein Frauenkleid von Twill, 
ein Damenmantel von ſchwarzem Stoff und ein weißer Unterrock, im Ge⸗ 
ſammtwerthe von circa 17 Thlr.; auf der Chauſſee nach Trebnitz in der Nähe 
der Oderbrücke von einem Frachtwagen 10 Pfd. Zucker, 3 Pfd. verſchiedene 

rbewaaren, ein toi und ein Stück Baumwollenzeug; Neue Junkern⸗ 
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aregekleid, ein Doppelrod mit ſchwarzem Kittai gefuttert, ein kornblau⸗ und 
graukarrirter und ein braun⸗ und ſchwarzgeſtreifter Poil de chevre⸗Unterrock, 
eine ſchwarze * Init breitem Moireebeſatz und langen Franſen 
und zwei weiße Parchentröcke, im Geſammtwerthe von circa 22 Thlr.; Ku⸗ 
ferſchmiedeſtraße Nr. 20 acht Stück eiſerne Ketten ein und einen halben 
ß lang, je zwei durch eiſerne Ringe vereinigt; Ohlauerſtraße Nr. 19 eine 
ilberne Cylinder⸗Uhr mit vergoldeter Kette, ein ſchwarzer Düffelrock 
mit ſchwarzem Sammetbeſatz, ein Band Tuchrock, eine grüne Plüſchmütze, 
eine ſchwarze Tuchjacke, ein Paar blaue Strümpfe, vier bunte Taſchentücher, 
ein Handtuch, gez. C. N. ein Weinmeſſer und ein Paar Stiefeln; Biſchofs⸗ 
Er 14 aus unverſchloſſenem Entree ein Pelz mit Nerzkragen und grünem 
uchüberzug und ein Ueberzieher von Chinchilla, mit zwei Reihen Knöpfen 
und * Lehmgruben 10 aus unverſchloſſenem Gehöft 1 buntkarrtrte 
erdedecke. 
* Verloren wurde; ein brauner Damenpelzkragen von Biſam mit rother 
Seide gefuttert. Pol.⸗Bl.) 
Breslau, 5. März. In der verfloſſenen Woche find excl. 1 todtgebo⸗ 
renen Kindes 37 männliche und 37 weibliche, zuſammen 74 Perſonen als ge⸗ 
. — ee worden. Hiervon ſtarben: Im Allgemeinen Kran: 
en⸗Hoſpital 10, im Hoſpital der Eliſabetinerinnen 2, im Hoſpital der barm⸗ 
herzigen Brüder 1 i ) 
Angekommen: Se. Durchlaucht Hans Heinri 
aus Pleß. 


E. Hirſchberg, 4. März. [Wochenbericht.] Auch bei uns fanden 
ſich — 5 = Verlauf der Woche die erſten Boten des Frühlings, die luſtig 
pfeifenden Staare ein, während hin und wieder das freudig begrüßte Pri⸗ 
mula neugierig jein Köpfchen durch die Schneemütze ſteckt und ſich von den 
milden 6 5 der Sonne zärtlich küſſen läßt. — Am Donnerſtage veran⸗ 
ſtaltete Frl. Anna Becky im Saale „zu den drei Bergen“ eine Soiree, die 
25 beſucht war. Natürlich fand ihr ſeelenvoller Vortrag den rauſchendſten 

eifall, eben jo, wie eine von Herrn Kepper und Madame Golz vortreff⸗ 
lich vorgetragene Beethovenſche Sonate in C—moll für Piano und Violine. 
— Die Liedertafel feierte geſtern ihr „Faſtnachts⸗Feſt“ in ſolennſter Weiſe 
durch Muſik und Tanz. Einzelne Piecen wurden ganz vortrefflich vorgetra⸗ 
gen, ſo z. B. Variationen für 2 Violinen von Kalliwoda (Herr Behrend 
und Herr Kepper) und das Schlummerlied aus der Stummen, von uber, 
übertragen auf Violoncell, von Herrn Schmidt, der daſſelbe meiſterhaft zu 
ſpielen verſteht. Ganz vortrefflich aber wurden in der „großen Pauſe“ die 
Dorfmuf ikanten, muſikaliſcher Spaß aus dem Jahre 1783 von Mozart, 
im Coſtüme aufgeführt; die Epiſode trug weſentlich zur allgemeinen Erhei⸗ 
terung bei, die glücklich vom 3. zum 4. März übergetragen wurde. — 
Schließlich die Bemerkung, daß Frl. Anna Becky bei der Aufführung des 
„Paulus“, die binnen 14 Tagen erfolgt, ſich betheiligen und der Geſang⸗ 
Verein „Concordia“ nächſten Sonnabend, im Intereſſe der Ortsarmen, 
ein Konzert im Saale zum Prinz von Preußen (Warſchau) veranſtalten wird. 


s Glaz, 4. März. [dur Tages⸗Chronik.] Am 2. d. M. wurde 
hier ein alter, verarmter Bürger mit ſeiner Frau, mit ſeinen, nur noch aus 
ein Paar mit Strohſäcken verſehenen alten Bettſtellen und einem alten Stuhl 
beſtehenden 8 wegen eines Miethsrückſtandes an die noch ſehr 
kalte Luft geſetzt. Schon war es dunkel geworden, und noch immer lagen 
die Sachen der Exmittirten auf der Straße und die alten unglücklichen Leute 
wußten nicht, wo ſie in der kalten, feoftigen. Nacht ihr ermattetes Haupt 
hinlegen ſollten, bis endlich ein warmes Herz für die Unglücklichen ſchlug, 
und ihnen ein Obdach vorläufig gewährte. Geſtern unternahm es der hie⸗ 
ſige Schneidermeiſter Bardelt aus Menſchenpflicht bei ſeinen Bekannten 
eine Sammlung zu dem Zweck vorzunehmen, um die Unglücklichen vor dem 
Hungertode zu ſchützen, und wo möglich den Schutzbedürftigen ein Quartier 


und in der Gefangenen⸗Kranken⸗Anſtalt — Perſon. 
in rich XI. Birk von Mes, 
ol.⸗Bl. 


5 


Wohlan, 4. März. Bei der am 2. d. M. hier ftattgefnndenen Re⸗ 
25 5 wurden 172 Mann für die 4 Truppentheile 
dienſtbrauchbar 1 5 Seit dem am 20. v. M. erfolgten Abmarſch un⸗ 
ſeres 38. Stamm⸗Bataillons nach Frankfurt a. M. iſt es bedeutend ſtill in 
unſerem Städtchen geworden; doch ſchmeichelt man ſich noch immer mit der 
ung, daß durch einigen baldigen Garniſon⸗Erſatz die ſehr bedeutenden 
di der Stadt berüdjichtigt werden dürften. Die fortwährend veränder⸗ 
liche Witterung hat die Wege faſt grundlos gemacht, und iſt durch manche 
Dorfer, wie > B. Krumm⸗Wohlau ohne Waſſerſtiefeln nicht fortzukommen. 
dune iſt die Chauſſee von hier nach Baumgarten in vortrefflichem Zu⸗ 
ande. 


. — 
(Notizen aus der Provinz.) * Waldenburg. In der am 29, Febr. 
abgehaltenen ſehr zahlreich beſachken Sitzung des Gewerbe⸗Vereins hielt 
err Theod. Oelsner (aus Breslau) über Vorſchußvereine und gewerbliche 


Genoſſenſchaften einen ſehr — ran Vortrag. 


+ Glogau. In der letzten Sitzung der Stadtverordneten wurde beſchloſ⸗ 
en, die Miethe, Pele Pas Schauspiel. Direttor 55 4 für Benutzung des 
heaters giebt, dahin zu ermäßigen, daß für die erſten 40 Vorſtellungen vom 
1. Septbr. bis 1. März kommenden Jahres laut Kontrakt 5 Thlr. pro Vor: 
er ne allen übrigen Vorſtellungen aber nur 2% Thlr. für jede zu 
zahlen find. . 
A Bunzlau. Unſerem wackern Hrn. Kämmerer Stahn iſt es gelun⸗ 
gen, die Sonntags: oder Handwerker⸗Fortbildungsſchule wieder ins Leben zu 
rufen. An zwei hinter einander folgenden Sonntagen haben ſich 120 (reſp. 
143) Lehrlinge eingefunden, ſo daß ein Lehrzimmer nicht ausreichend erſcheint. 
Sonntag den 4. ſollten deshalb 2 Abtheilungen gebildet werden. — Unſer 
Jahrmarkt war diesmal ſehr ſchlecht. Der erſte Markttag, Dinstag, war 
noch einigermaßen beſucht, aber in der darauf folgenden Nacht trat ſo gräß⸗ 
liches Wetter ein, welches auch den rn 2ten Tag anhielt, daß die meiſten 
ihre Buden abbrachen, denn es ließ ſich nur hin und wieder Jemand auf 
der Straße ſehen. — Der „Niederſchleſ. Courier“ berichtet von einer kaum 
glaubhaften artherzigen — eines Kindes von Seiten ſeiner Mut⸗ 
„in dem im hieſigen Kreiſe gelegenen Waldau. Dieſe unnatürliche Mutter 
ſoll das Kind nicht allein durch Schläge in jeglicher Art gemißhandelt, ſon⸗ 
dern es auch Tage lang während der jetzigen e in eine Scheune ge 
ſperrt haben, ohne ihm die nöthigen Nahrungsmitte zu reichen. Endlich iſt 
es dem Kinde gelungen, zu entweichen. Wahrſcheinlich hat es nach langem 
Herumirren Schutz vor der Witterung geſucht, denn man fand es eines Ta⸗ 
in der Gartenlaube des Hrn. Dr. Härtel in Waldau, aber vollſtändig 
los, in Folge von Hunger und Froſt. Den menſchenfreundlichen Bemü⸗ 
dune des Arztes iſt es allerdings gelungen, das Kind wieder in das Leben 
urufen, Bände und Füße find aber der Art erfroren, daß man davon 


das Schlimmſte befürchtet. Der Fall iſt bereits dem hieſigen Kreisgericht 
übergeben, und wir werden ſpäter darüber Näheres berichten können. 
Görlitz. Nun meldet auch der hieſige „Anzeiger“, daß es jetzt be⸗ 


ſtimmt ſei, daß das hieſige Jäger⸗ Bataillon unſere Stadt am ſhöh 


1. Mai verläßt, um nach Hirſchberg überzuſiedeln. — Der Kaſſen⸗ 
abſchluß des Vorſchuß-Vereins am Schluß des Februars ergiebt Folgen⸗ 
des: Kaſſenbeſtand vom Jan. 396 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf., Rückzahlungen auf 
Vorſchüſſe gingen ein: 1055 en Zinſen für Vorſchüſſe 39 Thlr. 21 Sgr. 
6 Pf., freiw. Einlagen und aufgenommene Kapitalien betrugen: 441 Thlr., 
Monatsſteuern zum Februar 78 Thlr. 20 Sgr., Eintrittsgeld 3 Thlr. 10 Sgr. 
und Diverſe 24 Sgr. zuſammen Einnahme 2014 Thlr. 17 Sgr. 2 Pf. Die 
Ausgaben beliefen ſich: an gegebenen Vorſchüſſen einſchließlich der 515 Thlr. 
Prolongationen auf 1679 Sur, an Verwaltungskoſten 2 Thlr. 10 Sgr., an 
1851 ahltem Kapital 200 Thlr., an ri 12 Sgr. 6 Pf., zuſammen 
1881 1 22 Sgr. 6 Pf., was am Schluß des Februars einen Kaſſenbeſtand 
von 132 Thlr. 24 Sgr. 8 Pf. ergiebt. Im Laufe des Monats wurden 
10 neue Mitglieder aufgenommen, und neuerdings liegen wieder Aufnahme⸗ 
eſuche vor, ſo daß in Kurzem der Verein 200 Mitglieder zählen wird. — 

ie das „Tageblatt“ hört, ſind die Vergleichs⸗Verhandlungen wegen des 
Kahle⸗Zwingers im vollen Gange, und man ſieht einer gütlichen Ausglei⸗ 
chung entgegen. Das Kaufgeld von 2040 Thlr. wird auf die ca. 128 Q.⸗R. 
vertheilt, und die vom Färberei⸗Beſitzer He ca. 5 Q.⸗R. 
Fläche zur Regulirung der Kahle gegen gleiche Fläche ausgetauſcht. Der ſo⸗ 
nannte Ochſen⸗Thurm wurde nicht mit vermeſſen, und iſt mit 20 Thalern 
Miethswerth kapitaliſirt. Somit calculirt ſich die Q.⸗R. auf einen Preis, 
der in dieſem Winkel enorm iſt. — Das ſtädtiſche Pfandleihamt hat im Febr. 
d. J. auf 1239 Pfänder 2670 Thlr. 10 Sgr. ausgeliehen, und für 806 ein⸗ 
—.— Pfänder 2396 Thlr. 20 Sgr. zurückgezahlt. — Zur Unterbringung 
hieſiger Militär⸗Kranker iſt von den Stadtbehörden das an der Jakobsſtraße 
belegene Neuhaus (Siechenhaus) als Lazareth angewieſen worden, doch ſollen 
nur Reconvalescenten darin Aufnahme finden. — Die erſten Boten des 
genblines die Staare und Lerchen, haben ſich bei uns eingeſtellt. — 
Die Direktion des Stadt⸗Theaters it dem Vernehmen nach von ihrem Vor⸗ 
ſatz, das biefige Theater nach Ablauf dieſer Saiſon abzugeben, wieder zurück⸗ 
gekommen. ekanntlich it derſelben das Theater von der Stadt auch für 
die nächſtfolgenden beiden Winter noch bewilligt. Der Entſchluß der Direl: 
tion, von dem Kontrakte zurückzutreten, hat mehrfache Bewerbungen zur 
Uebernahme des Theaters zur Folge gehabt. — Im Gaſthof zum „Kron⸗ 
prinzen“ veranſtaltete am 3. d. M. der N Herr Körner ſeinem 
Arbeiter⸗Perſonal ein Feſteſſen, dem ein Ball folgte. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin, 3. März. [Wochen⸗Bericht über Eiſen, Kohlen und 
Metalle von J. Mam roth.] Im Laufe der Woche war es recht ſtill im 
Metall⸗Geſchäft. Größere Umſätze fanden nicht ſtatt. Auch in der Conſum⸗ 
tion war es recht flau, da der Abſatz noch immer ſchwach iſt. — Roheiſen 
bot in dieſer Woche kaum . zu einem Referat, denn die Umſätze 
waren bei unveränderten Preiſen ſehr klein; und da die Kaufluſt durch nichts 
von außen angeregt wurde, trat ſie ungeachtet des nur geringen Angebots 
faft ganz zurück, obgleich es Thatſache iſt, daß die Vorräthe nur unbedeutend 
ſind und ſo klein, wie in keinem Jahre zu dieſer Jahreszeit. Notirungen: 
Schottiſches ab Lager 1% Thlr., auf Lieferung 1% Thlr., untergeordnete 
und engliſche Brände ½ Thlr. billiger. Schleſiſches Holzkohlen⸗ und Coaks⸗ 
Roheiſen ohne Frage. — Stabeiſen. Die größte Flauheit in dieſem Arti⸗ 
kel ſcheint überſtanden zu ſein, der Markt wird etwas feſter und der Conſum 
darin ſtärker, Stadtpreis für ſchleſiſch und engliſch gewalzt 4% Thlr., 15 
nere Sorten 4% Thlr., Rafjervbieer 5—5% Thlr., geſchmiedet 5—5% Thlr. 
per Ctr. — Akte Eiſenbahnſchienen in Poſten a 1% Thlr. pe Etr. 
offerirt. — Blei in feſter Haltung 7—7% Thlr. bezahlt. — Zink. Nen⸗ 
nenswerthe Umſätze haben nicht ſtattgefunden; die Frage bleibt ſehr beſchränkt, 
bei unveränderter Haltung der Eigner; in London 20 Pfd. St. bezahlt; ab 
Breslau Ahe Marken 6 ½ Ber W. H. 6% Thlr., in loco im De: 
tail 7—7% Thlr. — Zinn wird höher gehalten, allein die Käufer zeigen 
ſich zurückhaltend. Aus Holland 80 Old. notirt in loco in Poſten a 42% Thlr. 
Caſſa, im Detail 48 bis 49 Thlr. per Ctr. Kupfer. Die auswärtigen Be⸗ 
richte Jae dd wenig den Erwartungen; nichts deſtoweniger machten In⸗ 
haber hohe Forderungen, während Käufer kaum die letztbezahlten Preiſe zu 
bewilligen ſich geneigt 2 98 4 11 wird für Paſchkow 43 Thlr., Demi⸗ 
doff 42 Thlr. engliſches 38 Thlr., auſtraliſches und amerikaniſches 39 Thlr. 
ſchwediſches 36—37 Thlr. per Ctr. verſteuert, im Detail 2—3 Thlr. per Ctr. 

oͤhere Notirungen. Kohlen. Größere Verkäufe find nicht vorgekommen. 
Umſätze erfolgten für den Conſum in engliſchen und ſchleſiſchen Kohlen ab 
Lager zu unveränderten Preiſen. 


Monats⸗Ueberſicht der preußiſchen Bank, 
gemäß § 99 der en vom 5. Oktober 1846: 


kti va. 
1) Geprägtes Geld und Barren 60,407,000 Thlr. 
2) Kaſſen⸗Anweiſungen und Privatbanknoten .. 2,045,000 „ 
3) Wechſel⸗Beſtä nd 45,729,000 „ 
e ene ah a senellet ale 1,476,000 „ 
5) Staatspapiere, 3 Forderungen und Aktiva 2,893,000 „ 
aſſi va. 
6) Banknoten im Uml aun 70,628,000 „ 
7) Depoſiten⸗Kapit alien 20,731,000 „ 


8) Guthaben der Stagtskaſſen, Inſtitute und Privat⸗ 
Perſonen, mit Einſchluß des Giro⸗Verkehrrs 

Berlin, den 29. Februar 1860. 
Königlich preußiſches Haupt⸗Bank⸗ Direktorium. 


9,828,000 „ 


London, 2. März. 
er ſeit voriger Poſt keine nennenswerthen Umſätze ſtattgefunden. In 
luktion wurden 1120 F. Cuba und Portorico Muscovade zu 36 s 6 d bis 
46 s pr. Ctr. meiſtens realiſirt, von 2750 K. Havanna aber nur etwa ein 
Drittheil zu 40 s bis 48 s 6 d incl. Zoll. Von heute öffentlich ausgebotenen 
8000 S. Mauritius wurde nur wenig verkauft. Im Allgemeinen iſt der 
Werth d. W. unverändert. a ; 

Kaffee. In Auktion zahlte man für 70 F. und 600 S. reel orbinär 
Ceylon 59 s bis 61s pr. 5 für 790 S. Sing. Java 60 s bis 63 8 6 d, 
welches feſte Preiſe ſind. 

Baumwolle. Ankäufe in Liverpool d. W. 55,000 B., Importationen 
. niche u B., Werth dort % d pr. Pfd. niedriger. Hier ging ſeit 
v. P. nichts um. 

Indigo. Es verlautete in den letzten Tagen nichts von erheblichen Um⸗ 
jägen; der Werth aller Sorten bleibt behauptet, ; 

Cochenille. Von 100 Ser. Teneriffa in Auktion fand der größte Theil 
Nehmer zu dem bisherigen Werth, ſchw. 3 s 9 d bis 3 s 11 d pr. Pfund, 
Silb. und halb ſchw. 3 s 5 d bis 3 s 7 d. Außerdem wurden 220 Ser. 
ausgeboten, prompt drei Monate ohne Discont, Depoſit 5 L pr. Serone, 
welche Innovation jedoch bei den Käufern keinen Ankland fand, und — 
das ganze Quantum mußte zurückgezogen oder über dem Werth eingerufen 
werden. 1 e 

Reis. Zu vollen Preiſen find feit 2 Poſt in loco circa 21,000 S. 
begeben, Java 10 s 6 d bis 11 s 6 d pr. Etr., Rangoon 9 s 6 d, ordinär 
50 mittel weiß Bengal 10—11 s, ferner auf Lieferung 6000 S. Madras 
zu 9 s 6 d aus dem Schiffe oder 10 s gelandet, nach Wahl des Käufers. 

Salpeter. Oeffentlich ausgebotene 690 S. Bengal wurden uber dem 
Werth zurückgezogen. Privat find 250 S. Bombay, Ref. 62 — 514 pCt., 
zu 29 s bis 29 s 6 d pr. Ctr. begeben. ; 

Gewürze. Pfeffer feit; 1480 S. gingen zu 4 d bis 4% d pr. Pfund 
für Penang, und 4%, d für Sumatra um. Ca . 409 etwas wohlfeiler, 
von 2 fand nur ein Tal Nepmer, pr 98—100 s pr. Ctr. für gute 
mittel Qualität. Piment ſtille zu 45 . AIR 

Thee . — „common Congou“ 1 6 5% d bis 15514 d pr. Pfd. 

Sele. Lein in loco und ab Hull 27 s pr. Ctr. Cocosnuß feſt, feines 
Cochin 45 s bis 45 s 6 d, Ceylon 42 s bis 42 8 6 d. Amerik. Terpentin 
37 s bis 37 8s 6 d. a Sy 3 

Talg in loco und bis Ende März 60 s bis 60 s 3 d pr. Ctr., April 
bis Juni 56 6, Oktober bis Dezember 54 6, was für letzteren Termin wie⸗ 


der theurer iſt. 

5. März. Börſe.] Bei geſchäftsloſer Börſe waren die 
Gen * — verändert. National⸗Anleihe 57 / bezahlt, 
Credit 7171 n, wiener Währung 74 —74% bezahlt. Eiſenbahn⸗Aktien 


ohne Umſat, Fonds recht feſt. 


Zucker. Unſer Markt bleibt ſehr ftill und privat] ® 


Breslau, 5. März. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat, rothe, niedriger; ordinäre 8—87 Thlr., mittle 9% —10% Thlr., 
feine 10½—11 f Thlr., hochfeine 114—11% 

24% Thlr., hochfeine 24% —25% Thlr. 

Ro gen fait geſchäftslos, gekündigt 50 Wispel; pr. März 2 Thlr. 

ai⸗Juni 


Rübböl wegen erhöhter 270 2 
r. 


von Bedeutung, die Kaufluſt für gute Qualitäten jeder Getreideart war 
ziemlich rege und die letzten Preiſe haben ſich nicht nur feſt behauptet, ſon⸗ 
dern Ausnahmeſorten holten auch über höchſte Notirungen. 
Weißer Weizen 72—75—78 Sgr. 
dal, mit Bruch 54—58—62—66 „ ü 
Gelber Weizen —68—70—73 „ 
dgl. mit Bruch 4852-56-60 „ nach Qualitt 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ 2 
Rappen une ine 51—53—55—57 „ und 
C 14447 
A: 25—27—29—30 „ Trockenheit. 
och⸗Erbſen 54—56—58—62 „ 7 
tter⸗Erbſen 45—48—50—52 „ 
„ 40—45—48—50 


m Un loco, pr. März und März-April 
4 i. aueh 3 10% Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Thlr. 
8 r. Gld. 
Spiritus behauptet, loco 10%, Thlt. en detail bezahlt 
Für rothe Kleeſaaten war eine flaue Stimmung bei ſchwacher Kauflust 
oer bach und wurden dieſe billiger erlaſſen; weiße Sorten gefragter und 
er bezahlt. 
Rothe Saat 8 -9—10—11—11% Thlr. 
Weiße Saat 18—20— 22, —24— 25 % Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 9 —10—10½ —10 , —11 Thlr. 


Waſf f erftand. 
Breslau, 5. März. . : 14 F. 11 8. Unterpegel: 3 F. 3 3. 
isſtand. a 
Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. i 

Glogau. Weizen 67, —69 Sgr., Roggen 53%—56 Sgr. Gerite — 
bis — * Hafer ait Sgr., Erbſen 55--57% Sgr., Kartoffeln 12 
bis 13% Sgr., Pfd. Butter 6 40 Sgr., Mandel Eier 4½ —5 Sgr., Ctr. 
Heu 18—25 Sgr., Schock Stroh 4. —4 ½ Thlr. 

Steinau. Weizen 64—68 Sgr., Roggen 51—56 Sgr., Gerſte 39—43 
Sgr., Hafer 28—30 Sgr., Erbſen 52% Sgr., Ctr. Heu 25 Sgr., Schock 
9 Weizen 70-77% Sgr., R 2 Sgr., G 

errnſtadt. eizen 70— r., Roggen 52½ — 55 Sgr., Gerſte 
43% 45 Sgr., Hafer 8—28 4 S. 5 * * e 0 


Mannigfaltiges. 


* Unſer Landsmann Graf Louis Pfeil, in weitern Kreiſen we⸗ 
gen Excentricitäten, in den engern wegen Reichthum an Kenntniſſen 
und Geiſt bekannt, hat vor mehreren Jahren über die Möglichkeit 
der Erdbildung durch Meteore geſchrieben. — Seine Broſchüre 
ging mit Ausnahme einer nicht einmal wiſſenſchaftlichen Beluſtigung 
ſpurlos vorüber, und jetzt finden ſich ſeine Anſichten in Liebich's 
neueſtem Jahresbericht der Chemie — einem der am meiſten ſichtenden 


Werke deutſcher Wiſſenſchaft — ohne Nennung von Louis Graf Pfeil's 


Namen, aufgeſtellt vom Herrn v. Reichenbach. Das hohe Anſehen 
dieſes Mannes läßt einen Gedanken an Plagiat nicht zu, hier ſoll der⸗ 
ſelbe nicht angegriffen, ſondern nur unſerm Landsmann gleicher Ruhm 
gewahrt werden. Beide behaupten: es fallen jährlich auf die Erde 
überraſchend viele Meteore. Die Meteormaſſe iſt ähnlich der Erdmaſſe. 
Alſo it die Erde hoͤchſt wahrſcheinlich ein Aggregat von Meteoren. 


* „Erinnerungen der Schröder⸗Devrient.“ In Keil's „Garten⸗ 
laube“ wird in nächſter Woche der Abdruck der „Erinnerungen aus dem 
Leben der Schröder⸗Devrient“ beginnen, deren Erſcheinen die Künſtlerin vor 
ungefähr einem Jahre mit dem 1 des genannten Blattes verab⸗ 
redet hat. Als wir damals unſeren Leſern Mittheilung hiervon machten, 
hatte die geniale Frau eines Abends (5. März 1859) im Hauſe Keil's einem 
literariſchen Kreiſe Bruchſtücke ihrer intereſſanten Memoiren vorgeleſen — 
wer hätte ahnen können, daß es ihr nicht vergönnt ſein würde, deren Ver⸗ 
öffentlichung zu erleben. Dieſe wird nun indeß ganz in Ki: Sinne, nach 
ihren bereits fertigen Manuſkripten, Aufzeichnungen, Briefen u. ſ. w. erfol⸗ 
en — noch einmal wird die große 2 a 
wünſchte, wie ſie es gewohnt war: vor einem großen Publikum, in der 
„Gartenlaube“ mit ihrer impoſanten Auflage von fünfundachtzigtauſend 
Exemplaren. 


[Ein Urtheil A. von Humboldts über Stein.) In feinen Tages 
blättern berichtet Varnhagen den 11. Auguſt 1855: „Gegen 1 Uhr kam 
Humboldt, wohlausſehend, an rüſtig, friſchen und lebhaften Geiſtes. .Er 
ſah die letzten Bände von Steins Leben bei mir liegen, und äußerte ſein 
Mißfallen über die äußere Anordnung, den geringen ee und den ungefich- 
teten Inhalt dieſes Bu er meinte, die goldene Doſe mit Brillanten, 
die der König bereits an Pertz für dieſe Bände geſchickt habe, ſei viel zu 
viel. Ungerechtigkeit, ſchreiende und gemeine, gegen den alten Fürſten von 
Mittgenftein von Stein. Auch Pertz fei ungerecht gegen Wittgenstein. Stein 
ſei gar kein feſter Charakter Gesche Niemand habe leichter Anſichten und 
Urtheile gewechselt (ſagte auch ſchon Beyme, und belegte es mit Beiſpielen), 
feine früheren freifinnigen Anſichten über Staatswirthſchaft, bürgerliche Ein⸗ 


richtungen, Handel und Gewerbe, habe er ſich von der Zeit geben laſſen, ſie 


aber nachher voljtänbin aufgegeben und beftritten, als dies in der Zeit vor⸗ 
au er ie ſo ſchmachvoll ſeine früheren Grundſätze aufgegeben, daß 
ein früherer 6 x. 

bloßftellen wollte, über dreihundert Briefe deſſelben verbrannt hat, weil fie 
wie er meinte, dem verehrten Mann nur Schande machten, ihn mit ſich 
ſelbſt in größtem Widerſpruch zeigten. 


— — EEE EERECREEEEEEBSEESESEEEGTNEGEUBEE 
gi Syprechſaal. 
n Alle, welche bei Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften Betheiige Ab, a 
die Mobilien 


Wie viele von den Tauſenden und aber Tausenden, 
oder Immobilien bei Privat⸗Geſellſchaften gegen Brandschäden verſichert 


haben, mögen die Meldung von dem Antrage überſehen haben, welchen 


die drei Abgeordneten, Herr Geheimer Kommerzienrath Reichenheim, 
Herr Frhr. v. Diergardt und Herr v. Berg, am 25. Februar in 
der Kammer ftellten, und doch berührt dieſer Antrag ſehr weſentliche 
und allgemeine Juureſſen Eis: ge Malte a N 
D 3 wolle ießen, DO 8 rium aufzufor⸗ 
ee auswärtiger euere Werth nalen 
t 


le Immobiliar zu beſchließen. 


Die Gründe für dieſen Antrag find fo erhebliche, daß jeder nur 
einigermaßen Parteiloſe wird einräumen, daß der Antrag ſehr zeit 


Frau erſcheinen, und zwar wie ſie es 


eund Kunth, der ihnen treu 7 aber auch Stein nicht 


en zu ie , belege im Inlande für Mo⸗ ; 
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und zweckgemäß und ihm, im Intereſſe namentlich der Handeltreibenden 
und Induſtriellen, der beſte Erfolg zu wünſchen ſei. Wir wollen einige 
der Gründe hier kurz anführen. 

Zunächſt wird durch Ausführung des obigen Antrages ein unge: 
mein drückendes Monopol beſeitigt. — Das Monopol, von 
dem hier die Rede iſt, hat nicht die Staatsregierung hervorgerufen oder 
ſanktionirt, ſondern es iſt auf die natürlichſte Weiſe durch eine ge⸗ 
meinſchaftliche Uebereinkunft entſtanden. Es beſtehen in Preu⸗ 
ßen nur etwa zehn Privat⸗Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften. Die Di⸗ 
rektionen derſelben waren klug und geſchäftskundig genug, um einzuſehen, 
daß es purer Luxus ſei, durch gegenſeitiges Konkurrenzmachen ſich die 
Einnahmen und eventuell die Dividenden für die Aktionäre zu ſchmälern. 

Sie traten vor ungefähr 2 Jahren zuſammen und einigten ſich über 
ein Minimum der Verſicherungs⸗-Prämie — fo wie über die 
Höhe der Verſicherungs⸗Summe für Mobilien oder Immobilien unter 
beſonderen feuergefährlichen Verhältniſſen. 

Durch Feſtſtellung des Minimal⸗Satzes find nun alle, welche Mo: 
bilien oder Immobilien verſichern wollen, gezwungen, die Prämien 
zu zahlen, auch ſelbſt wenn es für am wenigſt feuergefährliche Gegen: 
ſtände wäre, die man bei auswärtigen Geſellſchaften gegen Zahlung 
einer weit niedrigeren Prämie verſichern könnte. Aber an auswärtige 
Geſellſchaften wenden darf man ſich nicht, weil ſie nicht von der 
preußiſchen Regierung konzeſſionirt ſind, und unter den inländiſchen hat 
man keine Auswahl, da ſie gemeinſchaftlich die Verſicherungs-Prämie 
feſtgeſetzt haben. — Andererſeits iſt es durch Begrenzung der Höhe der 
Verſicherungs-Summe für feuergefährlichere Mobilien oder Im: 
mobilien oft ganz unmöglich gemacht, dieſelben bei inländiſchen Geſell— 
ſchaften zu ihrem wirklichen Werthe zu verſichern. So war es z. B. 
den Beſitzern einer großartigen Fabrik nicht möglich, bei einer inländi⸗ 
ſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft die Verſicherung des vollen Wer⸗ 
thes der Gebäude, mit allen darin befindlichen Maſchinen, Waaren ıc. 
zu erlangen, man wollte ſich nur auf eine ſehr geringe Summe zur 
Verſicherung einlaſſen, die bei weitem nicht den zehnten Theil des 
wahren Werthes deckte. Es war dies eine in der induſtriellen und 

finanziellen Welt ſehr geachtete berliner Firma, deren Verſicherungs⸗ 
Objekt circa 800,000 Thlr. betrug, und die, da eine Verſicherung zu 
dieſer Höhe bei inländiſchen Geſellſchaften durchaus nicht zu erlan⸗ 
gen war, bei der preußiſchen Staatsregierung die Vergünftiguug er⸗ 
langte, ihre Mobilien und Immobilien bei einer auswärtigen Ge— 
ſellſchaft zu verſichern. 

In Bezug auf das Mobiliar⸗Feuer⸗Verſicherungsweſen 
haben wir nur das Geſetz vom 8. Mai 1837 (nebſt Ausführungsordre) 
und die Kabinetsordre vom 30. Mai 1841. Seit jener Zeit aber ha— 
ben ſich unſere Verkehrs- und induftriellen Verhältniſſe unge: 
heuer verändert und die Ausſchließung der auswärtigen Geſellſchaften, 
konnte damals vollſtändig gerechtfertigt ſein, wird aber heute für den 
Handeltreibenden ſowohl als für den Induſtriellen nicht ſelten eine 
drückende Laſt, die nur eben die Ausführung des obigen Antrages 
beſeitigen kann. Während hier die Beſitzer großer gewerblicher Etabliſ— 
ſements, von Fabriken, Waarenlagern ꝛc. über unerſchwingliche Prämien: 
ſätze ſeufzen, die fie für die zu verſichernden Objekte zahlen müſſen, 


tender Verluſte. Denn wenn auch freudig anerkannt werden muß, daß 
das preußiſche Miniſterium in letzterem Falle ſehr bereitwillig die Ver⸗ 
ſicherung bei auswärtigen Geſellſchaften geſtattet hat, ſo muß man doch 
bedenken, daß ein ſolcher Fall nur ſelten eintreten kann, denn ſonſt 
würde das Geſetz illuſoriſch, und daß im glücklichſten Falle ein bedeu⸗ 
tender Zeitraum verſtreicht, in welchem der Betreffende dem vollſtändi⸗ 
gen Ruin preisgegeben iſt, wenn ein Unglücksfall eintritt. 

Daß die inländiſchen Geſellſchaften bei dem ſelbſtgeſchaffenen Mo⸗ 
nopole ſich nicht ſchlecht ſtehen, wird Jeder von vornherein glauben, 
aber man wird ſich erſt einen Begriff davon machen können, wenn man 
die ungeheure Höhe der Geſammt-Verſicherungsſumme in Er: 
wägung zieht, eine Summe von 4000 Millionen, in die ſich jene 
10 Geſellſchaften theilen, und wovon 800 Millionen oft bei einer Ge: 
ſellſchaft verſichert ſind. 

Wir gönnen den betreffenden Geſellſchaften herzlich ihre brillanten 
Geſchäfte, wir wünſchen aber eben ſo ſehr, daß Denen, die zu Verſi⸗ 
cherungen genöthigt find, ihre Laſt möͤglichſt erleichtert werde, weil hier: 
von auch das große Ganze feinen Vortheil hat. — Die Herren Kauf: 
leute und Induſtriellen mögen aber auch das Ihrige thun, um den 
beregten Uebelſtand, das läſtige, drückende Monopol beſeitigen zu hel⸗ 
fen. Wenn ſie den Antrag jener Herren Abgeordneten mit Freuden 
begrüßt haben, ſo mögen ſie es nur bei der Freude nicht allein bewenden 
laſſen, fie mögen zuſammentreten und durch Anſammlung von Mate⸗ 
rial ꝛc. die Gründe, die bei der bevorſtehenden Berathung des Abgeord- 
neten⸗Hauſes für jenen Antrag werden angeführt werden, kräftig 
unterſtützen. In Breslau wäre es wohl Sache der Handelskammer 
und des kaufmänniſchen Vereins, dieſe Angelegenheit als eine ſehr drin⸗ 
gende und allgemein wichtige in Angriff zu nehmen. Dr. W 


Inſerate. 


Her die Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
erſammlung am 8. März. 

I. Kommiſſions⸗Gutachten über die aufgeſtellten Etats für die Ver: 
waltungen des Krankenhoſpitals zu Allerheiligen, des Stiftsgutes Lu⸗ 
zine, der Baurath Knorrſchen Hoſpital- und Orgelbauer⸗Stiftungen | 


Vorlagen 


des Claaſſenſchen Siechenhauſes pro 1860, über die Vorſchläge — den 
bisher beſonders gehaltenen ſogenannten Brieger Leinwandmarkt aufzu⸗ 
heben und denſelben mit dem Jahrmarkte an Johanni zu verbinden; 
die für Hausbeſitzer vorſchußweiſe verauslagten Beträge für Regulirung 
der Bürgerſtege und Legung von Granitrinnen bei der Bauhofsmate⸗ 
rialien⸗Verwaltung verrechnen zu laſſen, über die Normen zur Ermit⸗ 
telung des Werthes der von Privaten gelegten Waſſerleitungsröhren, 
wenn ſolche dereinſt von der Stadt übernommen werden, über die An⸗ 
träge, den Unterricht in den Elementarſchulen im Sommer erſt von 
8 Uhr des Morgens ab beginnen zu laſſen, — zwei den beiden ſtäd⸗ 
tiſchen Gymnafien ohne beſondere Beſtimmung zugewieſene Legate zu 
kapitaliſiren. — Erklärung über die Anſtellung eines Prozeſſes. — 
Erklärung des Magiſtrats auf die Anfrage, ob das Vorſteher-Amt des 
Knabenhoſpitals in der Neuſtadt zur Compenſation der bei den Aus⸗ 


konnen Jene ſelbſt zu den hoͤchſten Prämienſätzen gar nicht die volle] gabetiteln des Etats im Laufe des Verwaltungsjahres ſich ergebenden 
Verſicherung erlangen, ſchweben alſo fortwährend in der Gefahr bedeu- Zutritte und Ausfälle innerhalb der Geſammtausgabe des Etats zu 


Die Verlobung _ [2094] 


meiner jüngſten Tochter Lina mit dem Kauf. Mittwoch den 7. März, 


ſtatt jeder beſonderen Meldung ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. Breslau, den 4. März 1860. 
Friederike Liebrecht, geb. Ebſtein. 


elene Boehm. 
uſtav Kummer. 
Verlobte. 
Liegnitz, am J. März 1860. [1683] 


Bei ihrer Abreiſe nach Bromberg, em: 
pfehlen ſich Verwandten und Freunden als 
ehelich verbunden: [2097] 

zu Taterka. 
Wilhelm. Taterka, geb. Frankfurther. 
Breslau u. Bromberg, den 4. März 1860. 


Heute Abend 8 Uhr wurde weine liebe 
Frau Agnes, geb. Wünſche, von einem 
geſunden Mädchen glücklich entbunden. 

Breslau, den 4. März 1860. [2110] 

Hermann Scholz. 


Die heut Morgen 7 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner Frau Marie, geb. Völk, 
von einem geſunden Mädchen, erlaube ich mir 0 
ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt ange. 3) Variationen über 

Breslau, den 4. März 1860. 1701] Thema von 
: Paul Knaus. 


Mittwoch den 7. März, 


statistische Vertheilung und 
Terrain und Nationalität. 


Stanislaus Thalgrün, 
aus Warſchau. 


Thal 

„Ich bleibe 98 Su 
Entbindungs⸗Anzeige, a 

Die heut Abend 11%, Uhr erfolgte glück⸗ 
liche e meiner lieben Frau Char⸗ 
lotte, geb. Liſſer, von einem geſunden 
Mädchen, erlaube ich mir Verwandten und 
Freunden ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt 

7 8 Breslau, den 4. März 1860. 

[2106] Guſtav Friedmann. 


EFT en ee ee 
(Statt jeder beſonderen Meldung. 

Allen entfernten Verwandten und 5 
den die traurige Anzeige, daß heute 


eipzig, als dritte Gaſtrolle.) 
92 1 Theil des Konzerts. 


von Hrn. S. Thalgrün. 
von Hrn. Ed. Rappoldi. 
Mittwoch, den 7. 


Oper in 4 Aufzügen, nach 


Muſik von W. A. Mozart. 


Natur wissenschaftl. Seetion. 
1 Abends 6 Uhr: 
mann Herrn Siegmund Matzdorff hier, Herr W. von Blandowski: Ueber die 
beehre ich mich Verwandten und Freunden] neuesten Entdeckungsreisen in Australien. 


Verein für Geschiehte und 
Alterthum Schlesiens. 
Abends 7 Uhr: 
Herr Assessor Dr. Meitzen: 
Schlesien vorkommenden Arten mittelalter- 
licher Dorfanlage und Flurauftheilung, ihre 


Bei ſeiner Abreiſe von Breslau empfiehlt 
ſich ſeinen geehrten Zuhörern ergebenſt: [2101] 
Bernhard Benedict Hirſch aus 


1 Theater: Mepertpire, 
Dinstag, den 6. März. 54. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Drittes und letztes Konzert des Hrn. 
Eduard Nappoldi, erſten Violiniſten vom 
k. k. Hofoperntheater zu Wien, und des Herrn 


. Eriter Theil: 1) Ouver⸗ 
türe, komponirt von Eduard Rappoldi. 
2) Konzert in Fis-moll von H. Vieuxtemps, 
vorgetragen von Hrn, Eduard Rappoldi. 
ein Original⸗ 


rün. 


e Norma, von Franchomme, vorgetragen 
5) Fantaisie 
militaire, von H. Leonard, vorgetragen 
März. 55. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Die ech des Figaro.“ Komiſche 


und Daponte von Vulpius und Knigge. 


Turnverein. 


Mittwoch, den 7. März Abends 7 Uhr 
Jahres : Haupt : Berfammlung 
im Cafe restaurant. Gegenſtände: 
Wahlen, Jahresbericht, Kaſſenentlaſtung, 
Sommerturnen, Turnfeſt, Statuten. 

2029] Der Vorſtand. 


Mittwoch den 7. März: 


4te Sinfonie-Soiree 


im Musiksaale der Universität. 
unter Leitung des Herrn Carl Reinecke. 
Billets à 1 Thlr. sind zu haben in der 
Musikhandlung der Herren König & Co. 
[2081] Das Coneert-Comite. 


Wintergarten. 


Dinstag den 6. März: (2084] 


Konzert 


der hier anmejenden 


dure Sang lc 


Näheres enthalten die Anſchlagezettel. 
Anfang 4 Uhr. Ende 9 Uhr. Entree 5 Sgr. 


1 7 
Springer's Lokal 
[1704] (Weiſs⸗Garten). 
Heute Dinstag: 
10te8 Abonnements⸗Konzert der 
Breslauer Theater: Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie von Mozart. (D-dur.) 
Ouvertüre „Die Hebriden“ von Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy. 
Anfang 3 Uhr. Entree pro Perſon 5 Sgr. 


Packträger⸗Inſtitut. 


verſammelt ſich 
zu Schweidnitz. 


Ueber die in 


Beziehung zu 
[1698] 
Mittwoch, 


erlin. 


Violoncelliſten 
des Dividenden 


Zum Schluß: 
4) Souvenir eingereicht fein 


Bedingungen, 
Königl 


Beaumarchais 


von I 


Der Schluß⸗Ball des Sonntag⸗Konzert's findet 
im König von Ungarn ſtatt. 


Conſtitutionelle Reſſource im Weiſsgarten. 


nigs von Hannover, wird mehrere Piecen auf 15 verſchiedenartig geſtimmten 
moniken vortragen. 2103] 


Allgemeine Eiſenbahn⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Mit Rüdjicht auf die Beſtimmungen der 88 9 und 10 des Geſellſchafts⸗Statuts iſt durch 
Beſchluß des Verwaltungs⸗Raths die Dividende für das 


Berlin, den 3. März 1860. 


Königlich Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von 200 Stück eiſernen Achſen zu Eiſenbahnwagen im 
Wege der Submiſſion vergeben werden. 
Termin hierzu iſt auf: 
Sonnabend den 17. März d. 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokale auf 
frankirt und verſiegelt mit der 


Die Submiſſions⸗Bedingungen und die Beicpmung 
tags im vorbezeichneten Lokale zur Einſicht aus und kö 


genommen werden. 


ermächtigen ſein dürfte. — Nachträgliche Genehmigung der bei den 
Verwaltungen der verſchiedenen Einnahmen und Ausgaben, der Militär⸗ 
Angelegenheiten, des Elementarunterrichtsweſens, der ſtädtiſchen Bauten 
und der beiden ſtädtiſchen Gymnaſien, ſowie der Haupt⸗Armen⸗Kaſſe pro 
1859 vorgekommenen Etatsüberſchreitungen. 

II. Kommiſſions⸗Gutachten über den Etat der Kirchkaſſe zu St. 
Barbara pro 1860—62, über die wiederholt beantragte Zuſtimmung 
zu Abänderungen des Hundeſteuer-Reglements, über die verlangte Be⸗ 
willigung eines Vorſchuſſes zum Umbau des Leinwandhauſes. — Nach⸗ 
trägliche Genehmigung der bei den Verwaltungen des ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
hofes, der ſtädtiſchen Steuern, der Kirchen zu St. Bernhardin und zu 
St. Barbara pro 1859 vorgekommenen Etatsüberſchreitungen. — Rech⸗ 
nungs⸗Reviſions⸗Sachen. — Verſchiedene Anträge. 

In Betreff der Vorlagen zu J. wird auf § 42 der Städteordnung 
hingewieſen. [1703] Der Vorſitzende. 


Kreis Bunzlau. [Die Schul⸗Regulative.] Wie in anderen Kreiſen 
ſo circulirt auch in dem hieſigen eine Petition an das Haus der . 
neten, für die Aufrechterhaltung der Schul⸗Regulative, und zwar vom Herrn 
Paſtor Frühbuß zu Prittag bei Grünberg. Auch nach dieſer Petition 
„droht der wider alle göttliche und menſchliche Autoritäten ſich 
auflehnende Liberalismus dieſer Zeit auch in die Kirche und 
Schule einzudringen und iſt namentlich bemüht, wie verlantet, 
die Schul⸗ . wieder zu beſeitigen.“ Dieſer Paſſus der Petition 
characteriſirt ſich ſo, daß Referent ſich füglich jedes Urtheils enthält, und er⸗ 
laubt derſelbe ſich nur zu bemerken, daß es wohl wünſchenswerth wäre, wenn 
die Partei, welche es für ein Auflehnen des Liberalismus wider alle göttliche 
und menſchliche Autorität hält, ſobald irgend Jemand nicht für die Schul⸗ 
Regulative ſtimmt, wenigſtens berückſichtigen wollte, in welche Verlegenheit 
ſie die Herren e e und Schullehrer ſetzte! Iſt der Geiſtliche für die 
Schul⸗Regulative, ſo iſt es ihm angenehm, in ſeiner Parochie Unterſchriften 
zu ſammeln und zu befürworten! Iſt er dies nicht, ſo muß er eine derartige 
Petition ebenfalls circuliren laſſen, will er ſich nicht dem Urtheil ausſetzen, 
daß er gegen Miniſterial⸗Anordnungen ſei, kein falſches Licht auf ſich werfen 
laſſen, und — ſich mögliherweife Unannehmlichkeiten ausſetzen. 2 

Noch ſchlimmer iſt der Schullehrer daran, und nur wenige werben, wie 
es geſchehen, ſich mit der Erklärung: „über höhere Anordnungen hätten ſie 
kein Urtheil“ aus der Verlegenheit ziehen. Der Landmann weiß, im Allge⸗ 
meinen genommen, keine Silbe davon, was das heißt: „Schul⸗Regulativ“, 
er unterſchreibt in bona fide auf die Preiſung derſelben durch Geiſtliche, und 
ſelten möchte der Fall vorkommen, wie dem Referenten bekannt, daß Einzelne 
den Mnth faſſen, jo wie fie erfahren, daß fie ganz gegen ihre Ueberzeugung 
unterſchrieben, ihre Unterſchrift auszuſtreichen. . e 

Das Schlimmſte aber iſt hierbei, daß Petitionen auf dieſe Art mit Un⸗ 
terſchriften perſehen, an ein hohes Miniſterium der geiſtlichen Angelegenhei⸗ 
ten, das hohe Herren⸗ oder Abgeordnetenhaus gehen, und dieſe ganz natür⸗ 
lich die Stimmung der Nation für die Schul⸗Regulative zu entnehmen 
glauben. [1694] 


„In Berückſichtigung der in Nr. 105 dieſes Blattes bekannt gemachten 
Petition der Ruſtikalen aus dem Kreiſe Neumarkt, welche ſich ſelbſt die An⸗ 


erkennung widerfahren laſſen, auf gleicher Stufe der Bildung und politi⸗ 
ſchen Reife zu ſtehen, wie die daſigen Rittergutsbeſitzer, wird der 


ajori⸗ 
tät des Abgeordneten⸗Hauſes wohl nichts Andres übrig bleiben, als dem 
höhen Miniſterio eine beſondere Kreis⸗Ordnung für den Kreis Neu⸗ 
markt anzuempfehlen !!! 8 
Graf v. Seherr⸗Thoß, koͤnigl. Landrath a. D. 


Zur Confirmation können Eltern und Erzieher ihren Kindern und 
Pflegebefohlenen keine werthvollere Gabe bieten, als das in einer klaſſiſchen 
— 1 8 unübertroffene Werk: „Der . auf dem Lebenswege“ 

r. Fr. Reiche, das in A. Goſohorsky's Buchhandlung 6 . 
Maske), Albrechtsſtraße 3, zur Anfiht und Prüfung bereit liegt. [1685 


Der Schweidnitzer landwirthſchaftliche Verein 


Freitag den 9. d. M. Nachm. 2 Uhr im Stadtverordneten⸗Saale 
N. Seiffert, Vorſitzender. [1673] 


Sonntag Konzert. 


den 11. März d. J. [1689] 


Sonnta 
Die Repräſentanten. 


Anfang 7 Uhr. 


den 7. März. Herr Aug. Stäglich, Hof⸗Künſtler Sr. Majeftät des Kö⸗ 
undhar⸗ 
Der Vorſtand. 


ahr 1859 
auf ſiebzehn Thaler pro 


a ktie 
feſtgeſetzt und kann dieſelbe in unſerem Geſchäftslokal, Mittelſtraße 21 täglich, mit Aus⸗ 
nahme des Sonntags, in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr gegen 630 a 


ſcheins Nr. 5 in Empfang genommen werden. 
Der Direktor Erelinger. 


„Vormittags 11 uhr, 

Auſſcet Bahnhöfe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
ufſchrift: 

en zur Uebernahme der Lieferung von Achſen“ 

müſſen. f 
liegen in den Wechentagen Vormit⸗ 

ei 3 nnen daſelbſt auch Abſchriften dieſer 

ſo wie Copien der Zeichnung, gegen Erſtattung der Copialien in Empfang 

Berlin, den I. Ma 684 


rz 1860, 
iche Direktion der Niederſchleſiſch⸗ Märkischen Eiſenbahn. 


Oberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Zum öffentlichen Verkauf nachſtehend aufgeführter alter Materialien und Gegenſtände als: 
metallene vergoldete 


ronen; alte Schleifſteine; ungebrauchte meſſingene Siederohre; 


neuſilberne Thürſchloßdrücker, Handgriffe und Thürgriffe; meſſingene Henne und 

Fenſterbandgriffe; metallene Kronen; meſſingene Fenſterriegel, Roſetten mit Bü eln 

und Fenſterwirbel; Einlaß⸗Fallſchlöͤſſer zu 1 kb alte Stuhlrohrabfaͤlle: 
ederwagen oder Springbalancer; meſſingene Knöpfe zu Fenſterſchubriegeln u 
chmierladen; kleine gepreßte und glatte ee 


[4 
Circus Carre. 
e e HE eute Dinstag, den 6. März. 
Heut Nachmittag 5 Uhr ſtarb nach einem 500 einen kleinen g gaſtrollen Collus habe 
kurzen Krankenlager in Folge eines Schlag: | ih mit Genehmigun des Herrn Directors 
anfalls im 74. Jahre unſere theure, iunſg] Renz aus deſſen Circus in Berlin den 


Ja 
mann u lar d ei aun | weltberühmten Kautſchul⸗Mann, 
den Indianer Herrn Petropolis, 


Hauptmann von Buſſe, geb. von Zitzewitz. 
ſchr de, welcher heut zum erſtenmal trotz der 


n tiefiter Betrübniß widmen wir dieſe traurige 
Anzeige entfernten Verwandten und Bekann⸗ ſehr vermebrien Kesten, ohne Erhöhung 


Mit dem heutigen Tage ſind die öffentlichen 
Packträger ins Leben getreten. — Das Inſtitut 
bittet daher nochmals um deren Benutzung. 
Dieſelben können verwandt werden 

ur Fortſchaffung aller Sachen, 
zaſten, Effekten und Briefe und 
zu kleinen Handleiſtungen auf 
Stunden und Tage. ! ' 

Es find nur zuverläſſige Leute, jedoch giebt 
nur die Abnahme der Marke Garantie, 

Dieſelben haben zu fordern für beſtimmte 


hörnerne Anopfnägel; 
Unterlegeplatten und Fenſterrollen; eiſerne Fenſterriegel; hölzerne — Ir Tele 
graphen; hölzerne Griffe zu Telegraphenzügen; hölzerne Bohrmaſchinenhefte; olzerne 
Hefte zu Schwellenhobeln; hölzerne Rollen; rothe halbrunde und weiße runde Glas⸗ 
ſcheiben; ſeidene Schlaufen; Gurte zu 825 II. Klaſſe; grünſeidene 5 Vorten 
u Wagen II. Klaſſe; Schweinehaare; Solaröl; alte Abheftknöpfe; alte eiſerne Bolzen, 
latten, Haken, [1542] 
wird ein Termin auf 


15. 


it Hrn. Otto Pein in 
Concert 


runkow in Landsberg a. W. mit Herrn Von und auf die Bahnhöfe tritt hier eine 


Ermäßigung auf 2½ Sgr. ein. 


Werkſtätten⸗Magazin der chleſiſchen Eiſenbahn in Augenſchein genommen w 
Bie agen Bedingungen werden in dem Termine ſelbſt bekannt gemacht werden. 


ten um ftille Theilnahme bittend ſtatt jeder] der 5 } 0 . | 
x 1680 reiſe, debütiren wird. änge: den 9. März d. J., Vormittags 9½% Uhr ; 
en ben 2 Mur, 1860, 11680] Anfang 7 Uhr, Ende nach 9 Uhr, Se Packträger mit Körben: in dem Speiſeſaal des hieſigen Werfftätten-Gtabliffements der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
nr, Be Die Hinterbliebenen. [2112 Morgen: 2te8 Debüt. im Innern der Stadt pro Gang 1 Sgr., anberaumt, wozu Kaufluftige hiermit eingeladen werden. 2 250 
Be 1. « Carre, Director. im weiteren Stadtbezirke 2 Sgr., Die Exlegung des Kaufpreifes und die Abfuhr der erſtandenen Materialien und Gegen⸗ 
u Außerſchleſiſche amiliennachrichten. Packträger mit Radwern u. Karren: ſtände ift jofort nach ertheiltem, Zuſchlage, der innerhalb acht Tagen nach Abhaltung des 
9 Verlobungen: Pl Marie Steinhauſen orläufige Anzeigen vun im Innern der Stadt pro Gang 2 Sgr., |Termines erfolgen wird, zu bewirken. 22 7 . 
52 Berlin, Fräul. Ida] Donnerstag den 8 d. M.: im weiteren Stadtbezirke 4 Sgr. Die zu 1 bescheſcher können vor dem angeſetzten Termine im 9 
Pi 
0 


Auguſt Weidemann in Stettin. A , ei 3 2 1860. 
: Ein Sohn Hrn. Rittm. a. D. ler Gesangs-Acad 1 i ür gewiſſe Zeiten: reslau, den 27. Februar 25 g 

v. Swat ien Gar, u Laer ie Mar Unter ne kommt aur Nad Padtröges mit Korben pro Stunde 3 Sgr., Der Königliche Obermaſchinenmeiſter der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, 

Lelion in Berlin. rung: 75 1 Boie Pit v undi 3 — führen 5 lbige bel ſich Sammann. : 
ut desfälle: Hr. t is Weimar lelssohn-Bartho ür Solo, Die vollſtändige Tax 5 ö 
725 in Bein 5 — Hande Wüßpelmie Mer Aid ’Orehoster. z [1691] in der Taſche. [2120] Pfandbriefe auf das Gut Schumm im a werden von 
Liopwenberger v. Schönholtz, geb. Krüger, in Julius Hirschberg. Breslau, ven 5. März 1860. Unterzeichnetem gegen einen um 3 pCk höheren Cours als lauer Tagesnotiz 
Potsdam. ö 5 Breslauer Packträger⸗Inſtitut.angiebt, gekauft. 1964] J. Silberfeld, Reuſche⸗Straße Nr. 37. 
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0. Da ich eine O 
ban jo wie verſchiedene geſchmackvolle Aufſätze und Ofenverzierungen habe und dee 
Lach es Publikum ganz ergebenſt darauf aufmerkſam zu machen und bitte um 


Königsberger Privatbank. 


Die dritte ordentliche General⸗Verſammlung, in welcher die im $ 41 des Sta: 
tuts beſtimmten Geſchäfte zur Verhandlung kommen werden, findet ö 
Freitag den 9. März, Nachmittags 4 uhr, 

5 im Kneiphöfiſchen Junkerhofe hierſelbſt ſtatt. 

Wir laden zu dieſer Verſammlung diejenigen Herren Aktionäre, welche nach § 40 des 
Statuts zur Theilnahme an derſelben berechtigt ſind, ergebenſt ein und bemerken, daß Ein⸗ 

und Stimm⸗Karten, ohne welche der Eintritt in die Verſammlung nicht geſtattet iſt, 
gegen Vorzeigung der Aktien vom 7. März ab, Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nach⸗ 
m von 3 bis 5 Uhr im Lokale der Bank ausgegeben werden. 913] 

önigsberg, den 3. Februar 1860. 
Der e „ erde Privatbank. 
ü dete. 


Neue Transport-Versicherungs- Gesellschaft 
„Fortuna“ zu Berlin. 


Wir zeigen hierdurch ergebenst an, dass wir, — nachdem Herr Ferdinand 
Moekrauer die Verwaltung unserer General-Agentur Breslau niedergelegt hat — den 
Herrn Max Bartsch in Breslau 
zum General-Agenten unserer Gesellschaft bestellt haben und dass derselbe in 
dieser Eigenschaft concessionirt, zur Annahme und Vollziehung von Versicherungen 
durch uns bevollmächtigt ist. Berlin, den 1. März 1860, 1660 

Neue Transport-Versicherungs-Gesellsehaft „Fortuna“. 
Die Direetion. 


Mit Bezugnahme auf obige Bekanntmachung unterlasse ich nicht, die nunmehr durch 
mich vertretene Neue Transport-Versicherungs-Gesellschaft „Fortuna“ dem versichern- 
den Publikunt als solide und coulant bestens zu empfehlen und bin ich zur Ausfertigung 
von Versicherungen gegen Strom- und Landtransport-Gefahr, so wie zur Ertheilung 
jeder gewünschten Auskunft gern bereit. 

Breslau, den 3. März 1860. 

Max Bartsch, General-Agent. 


Neue Dampfer-Compagnie Stettin. 


Von Stettin nach Breslau 
werden Schleppkähne bei Aufgang des Wassers expedirt und Güter schon jetzt eingeladen. 
Von Stettin nach Copenhagen 
ladet der Dampfer „Archimedes“, Capt. Mehring. 
Von Stettin nach Königsberg 1. Pr. 
werden die Dampfschiffe „Orpheus“ und „der Preusse“ am 5., 10., 15., 20., 25. und 30, 
jeden Monats expedirt. 
Von Stettin nach St. Petersburg 
Dampfer „St. Petersburg“ und „Archimedes“ jeden Sonnabend, 
egen Speditionen, Frachten und Passage ertheilt nähere Auskunft 
Die Dampfschiff-Expedition Max Bartsch, 
Comptoir: Büttner-Strasse 25. 
[1659] 


Comtoir: Büttnerstrasse 25. 


Breslau, im März 1860. 


Regelmässige Dampfschiffsverbindung 


zwischen 


England, Lissabon, Pernambuco, Bahia 
und Rio de Janeiro 


am 24sten jeden Monats. 


Von Milford Haven wird am 24. März expedirt das portugie- 
sische Postdampfboot: 


„BRAZIL“, Capt. Eustace, 
5 2242 Tons, 600 Pf.-Kraft. 

Fracht und Passage sind mit dem Unterzeichneten zu schliessen. 

Nähere Nachricht ertheilt der Schiflsmakler 


Theodor EKimbi:e, 
Hamburg, März 1860. Fr, Brödermann Nachfr., 
als Agent der Anglo-Luso-Brasilian 


[1687] ‚Royal Mail Steam Navigation Company. 
Hiermit erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich 
Mitte dieſes Monats 


mit meiner, unter der Firma: Gebrüder Cohnſtädt beſtehenden Mode⸗Waaren⸗ 
Handlung, das bisher von Hrn. Cadura inne gehabte Gewölbe 


Ring 46, Naſchmarktſeite, 


beziehen werde. — Für das mir in meinem 3 Geſchäftslokale, Schmiedebrücke 
Nr. 12, ertheilte Wohlwollen ſage ich den verbindlichſten Dank, mit der Bitte, mir 
dies auch in meinem neuen Lokale zukommen zu laſſen. Ich werde unter Beibehal⸗ 
tung der reelſten Geſchäftsgrundſätze, bemüht fein; die vollkommenſte Zufriedenſtellung 
meiner geehrten Kunden, auch für die Folge zu erwerben. 1705 


Adolph Cohnſtädt. 
Firma: Gebrüder Cohnſtadt. 


Bis Mitte dieſes Monats findet noch der 
Verkauf in unſerm Gewölbe, Schmiedebrücke 
Nr. 12, ſtatt. Gebrüder Cohnſtädt. 


Für Stadt⸗ und Landgemeinden, Fabriken u. Hüttenwerke. 


E. Lutze, Feuerſpritzenfabrikänt in Berlin, Zimmerſtraße 38, empfiehlt ſeine nach 
neuem Syſtem conſtruirten Feuerſpritzen in acht verſchiedenen Größen. Die Werke ſind 
aus reinem Meſſing gegoſſen — wodurch ſie vor der ſogenannten amerikaniſchen Patent: 
ſpritze, deren Werk aus Gußeiſen beſteht, den weſentlichen Vortheil haben, daß ſie nicht 
roſten — er polirt, zuſammengeſchraubt und haben die nicht enug zu beachtende vor⸗ 

ie 


theilhafte Einrichtung, daß ſämmtliche Ventile frei liegen, jo daß fie mit großer Leichtigkeit 

erausgenommen, gereinigt und wieder eingeſetzt werden können, wodurch jede etwaige Ver: 
topfung beſeitigt und die Spritze nie auf der Brandſtätte unbrauchbar werden kann. Alles, 
was ſich oberhalb des ai ir befindet, iſt aus Metall und zwar aus Kupfer, Meſſing oder 
Eiſen gearbeitet. Sämmtliche Spritzen werden nach Wunſch mit und ohne 
Saugewerk geliefert. Von der größten neuen berliner, bis zur pariſer gert Waſfe und 
Heintten A onze herab, liefern dieſelben 256, 224, 200 bis 80 Quart Waſſer pro 
Minute. enſo werden fahrbare Waſſerzubringer nach neuſter Conſtruction gebaut, imo: 
durch man bis auf 1000 Fuß und mehr das Waſſer zur Brandſtätte befördern und die 
Spritzen ſpeiſen kann. Verſchiedene Spritzen ſtehen auf meinem Lager fertig, ſowie auch 
Waſſer⸗ und . en, Locomotiv⸗Laternen, die ihr Licht nach vorn und hinten zu⸗ 
gleich werfen, Signalglocken, Druck⸗ und Hanfſchlauche, verbeſſerte Schlauchſchrauben, Feuer: 
eimer u. dgl. m. Die Fabrikpreiſe find aufs ale notirt. — Ueberall haben meine 
Spritzen wegen ihrer Tüchtigkeit und neuen praktiſchen Bauart den gehn Beifall geerntet, 
jo daß nach ſämmtlichen Provinzen mehr denn 600 Spritzen zur allgemeinen Zufriedenheit 
aus meiner . hervorgegangen find, — Preiscourante und Zeichnungen werden den 
Hetren Beſtellern gratis überſandt. [1678] 


Ein Amerikaner, 


der nach Europa überſiedeln will, und fein ganzes Waaren⸗Lager in Eigarren zu Spott: 
Preiſen veräußert, hat uns, einer perſönlichen Bekanntſchaft zufolge, eine bedeutende Quan⸗ 
tität echter Cigarren zum Verkaufe 12 — und ſind wir daher im Stande, gute 


oͤchſt ſauber 


Cigarren zu den billigſten Preiſen zu liefern, und zwar; 
/ Nr. 1. 1000 Stück 11 Thlr. 100 Stück 1 Thlr. 3 Sgr. 
8 Auswärtige Auf⸗ „ D. 17 PR 13% „ " 1 10 „ 
träge werden nur ge en 7 3. ” 7 14 . 71 71 1 77 15 ” 
anco⸗Einſendung des Be⸗ „ 2. " MAN 77 „ 2 „ un 
trages oder durch Entnahme „ 3. „ „ 30 „ „ „ 0 5 


von Poſtvorſchuß, effectuirt. „ & „„ „ 36 „ EEE 5 
220 f Emanuel Danziger u. Co., Nicolaiftr. 81, dicht am Ringe. 


Zur gütigen Veachtung. 


en⸗Niederlage errichtet und ein reichhaltiges Lager feiner weißer 


zu den billigſten Preiſen verkaufe, jo erlaube ich mir ein hochgeehrtes hieſiges und aus⸗ 
ütige Abnahme. 


Heinrich Wengler, Töpfer und Ofenbaumeiſter, Schmiedebrücke 42, 


— ——§—äĩà 


527 
So eben erſchien in meinem Verlage: 


dreßbuch 
der die Leipziger Mleſſe beſuchenden 
Großhändler und Fabrikanten, 
mit Angabe ihrer Geſchäftslokale iu Leipzig, 
Braunſchweig, Frankfurt a. O. ꝛc., 


nebſt einem Verzeichniß der Firmen nach Waa⸗ 
ren, Fabrikanten und Geſchäftsbranchen von 


Zehnter J 51 24350 18 18 S 
ehnter Ja * 2 
rich Häbnen 
[1693] in Leipzig. 
Für Geſchäftsleute und 


Beamte. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Das Telegramm, 
Hand⸗ und Hilfsbuch der telegraphiſchen 
Correſpondenz für das In⸗ und Ausland 

nach amtlichen Vorſchriften und Angaben 
von Udo v. Alvensleben u. Jul. Nob. 


iehler, 
mit Ueberſichtskarte. [1692 
Abonnements: Preis bis ult. Dezember 18 
für 24 Nummern 1 Thlr. 10 Sgr. 


Amtliche Anzeigen. 


Oeffentliche Bekauntmachung. 

Die im Wohlauer Kreiſe, 6% Meile von 
Breslau, 3 Meilen von Liegnitz und 2 Mei⸗ 
len von der Kreisſtadt Wohlau belegene Do⸗ 
maine Leubus, welche zum 1. Juli 1860 
pachtlos wird, und aus den Vorwerken Gart⸗ 
hoff, Dobreil, Gleinau, Rathau und 
Prauckau, mit einem Geſammtflächeninhalt 
von 3,741 Morgen 160 Q.⸗R. ausſchließlich 
der zur Abzweigung beſtimmten Grundſtücke 
beſteht, ſoll alternativ im Ganzen oder in 
zwei Pachtungen, von denen die eine Pach⸗ 


tung aus den Vorwerken Garthoff, Dobreil 
und Gleinau, mit einem Flächeninhalt von 


2104 Morgen 47 Q.⸗R. und die andere Bad: 
tung aus den Vorwerken Rathau u. Prauckau 
mit einem . von 1637 Morgen 
113 Q.⸗R. gebildet iſt, auf 18 nacheinander⸗ 
folgende Jahre bis Wa 1878 anderweitig 
im Wege des öffentlichen Meiſtgebots zur Ver⸗ 
pachtung geſtellt werden, da in dem am 
24. November 1859 angeſtandenen Termine 
keine angemeſſenen Gebote abgegeben wor⸗ 
den ſind. 5 
Wir haben daher einen neuen Licitations⸗ 
e e be 15 
onnerſtag den 12. ril d. J. 
Vormittags 11 ure 3 


in unſerem großen Seſſionszimmer vor dem 
Domainen⸗Departementsrath, — . Srath 


Heermann, anberaumt, zu welchem Pacht⸗ 
luſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß das Pachtgelderminimum für die Pachtung 
Garthoff, Dobreil, Gleinau auf 2,660 Thlr. 
und für die Pachtung Rathau⸗Prauckau au 
2040 Thlr. mithin für die Geſammtpachtung 
auf 4700 Thlr. feſtgeſtellt iſt, und zur Ueber⸗ 
nahme der Pachtung Garthoff⸗Dobreil⸗Glei⸗ 
nau ein Vermögen von 16,000 Thlr. und zur 
Uebernahme der Pachtung Rathau⸗Prauckau 
ein dergleichen von 14,000 Thlr., alſo für die 
Geſammtpachtung ein Vermögen von 30,000 
Thlr. nachgewieſen werden muß. — Die Do⸗ 
maine liegt nur ungefähr 4 Meile von der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen allg. und zwar 
von dem Stationsorte Maltſch entfernt; auch 
gehören zur Pachtung eine Brauerei und 
Ziegelei. Die Pacht⸗ und Licitations⸗Bedin⸗ 
gungen können jederzeit in unſerer Regiſtra⸗ 
tur, ſowie auf dem Domainen⸗Amte in Leu⸗ 
bus eingeſehen werden und wird der derzei⸗ 
tige Generalpächter Hr. Hauptmann Mentzel 
auf Anſuchen bereit ſein, die erforderliche Aus⸗ 
kunft über die wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
der Domaine zu ertheilen. 
Breslau, den 1. Marz 1860. [316] 
Königliche Negierun . 
Abtheilung für direkte Steuern, Domainen 
„und Forſten. gez. v. Struenſee. 


Be 


[318] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Lederhändler Robert Wunderlich, Breite⸗ 
Babe Nr. 4—5 (Geſchäftslokal Altbüfferftr. 

r. 14) hier, werden alle Diejenigen, welche 
an die alle Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshaͤngig 
br 5 nicht, mit dem dafür verlangten 

orrechte 

bis zum 1. April 1860 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 

auf den 7. April 1860 Vormittags 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

Schmidt im Berathungszimmer im erſten 

Aisch des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. pe 22 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. ER 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung rg Forderung, einen zur Pros 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es bier an Belanntſchaft 

ehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtizräthe 
ränkel und Plathner zu Sächwaltern 
vorgeſchlagen. 
ne den 29. Februar 1860. . 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 
..... . 


Bekanntmachung. [296] 

In dem Konkurſe über das Belle des ge: 
weſenen Reſtaurateurs Heinrich Schwinge 
in Firma: Heinrich Schwinge) Reuſche⸗ 
ſraße 58/59 hier, it zur Anmeldung der For⸗ 
derungen der Kon rs⸗Gläubiger noch eine 
weite Friſt TE 
"sis a 12. März d. 3: einſchließlich 
feſtgeſezt worden. Die Gläubiger welche ihre 
Unſbrüthe noch nicht angemeldet haben, wer⸗ 
den aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits 
rechts hängig fein, oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten 


Tage bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll an⸗ 
zumelden. . \ 
Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 31. Januar d. J. bis zum Ablauf der 
zweiten den angemeldeten Forderungen iſt 
auf den 2. April 1860, Vormit⸗ 
tags 10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

Gerichts⸗Rath Schmiedel im Berathungs⸗ 

zimmer im 1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ 

Gebäudes g x 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. Jeder Gläubiger, welcher nicht in 
unſerm Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß 
bei der Anmeldung ſeiner Forderung einen 
zur Prozeßführung bei uns berechtigten Be⸗ 
vollmächtigten beſtellen und zu den Akten 
anzeigen. : N 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt werden die Rechts⸗Anwälte Bou⸗ 
neß u. Poſer zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 22. Februar 1860. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 


5 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 47 
der Matthiasſtraße belegenen, auf 6522 5 
23 Sgr. 1 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 
wir einen Termin auf 

den 21. Mai 1860 VM. 11 Uhr 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 

eldern Befriedigung ſuchen, haben ihre An⸗ 
ſprüche bei uns anzumelden. Der Erbſaß An⸗ 
ton Fuhrmann, ſeine Ehefrau Roſine, 
geb. Eule, ſowie Beider Erben und Rechts⸗ 
nachfolger werden zu obigem Termine hier⸗ 
durch vorgeladen. 2 

Breslau, den 19. Oktober 1859. 


[317] Steckbrief. ! 

Der Güter-Erpedient Adolph Friedrich 
Kröber von hier ſoll wegen Unterſchlagung 
verhaftet werden. Derſelbe iſt daher im Be⸗ 
tretungsfalle feſtzunehmen und an die Direc⸗ 
tion der hieſigen königlichen Gefangenen⸗An⸗ 
ſtalt abzuliefern. 

Signalement: Geburtsort: Trachenberg, 
Alter: 47 Jahr, Größe: 5 Fuß 5 Zoll, Sta⸗ 
tur: gedrungen und korpulent, Augen: blau, 
Naſe: gewöhnlich, Mund: gewöhnlich, Zähne: 

ut und vollſtändig, Haare: kraus und roth⸗ 
lond, beſondere Merkmale: kahle Platte. 

Breslau, den 29. Februar 1860. 

Königl. Stadt:Gericht. 
Abtheilung für Strafſachen. 


[319] 5 
Zu dem Konkurſe über das — 5 des 
Kaufmanns Moritz Treitel hierſelbſt, hat 
der Kaufmann David Schleſinger hier 
eine Wechſelforderung von 200 Thlr. zur 
IX. Rangllaſſe nachträglich angemeldet. 

Der Termin zur Prüfung dieſer Forderung 
iſt auf den 

12. März d. J. Vorm. 11 Uhr 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Bera⸗ 
thungszimmer im 1. Stock des Gerichts⸗Ge⸗ 
häudes anberaumt, wovon die Gläubiger, 
welche ihre Forderungen angemeldet haben, in 
Kenntniß geſetzt werden. 

Breslau, den J. März 1860. h 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: 
gez. Schmiedel. 


[320] Bekanntmachung. 5 
Der Konkurs über das Vermögen des Flei⸗ 
ſchermeiſters Eruſt Lott hier iſt beendet. 
Breslau, den 29. Februar 1860. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis⸗Gexicht zu Liegnitz. 
Erſte Abtheilung. 150 

Zum nothwendigen Verkaufe des dem Schnei⸗ 
dermeiſter Carl Hohlfeld gehörigen, im 
Hppothekenbuche der Stadt Liegnitz sub Nr. 395 
eingetragenen Hauſes, abgeſchäßt auf 7381 Thlr., 
ſteht Termin auf 

am 8. Okt. 1860 Mittags 12 Uhr 
in unſerm Parteien⸗Zimmer, Bäckerſtr. 12 an. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. a 

Bi dieſem Termine wird die dem Aufent⸗ 
1 te nach unbekannte Gläubigerin, verehe⸗ 
ichte Oberförfter Triepke, Thereſe geborne 
Rauanet aus Liegnitz, hierdurch vorgeladen. 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Subhaſtations⸗Büreau eingeſehen werden. 


Nothwendiger Verkauf. _ [30] 
Königl. Kreis⸗Gericht 25 Liſſa. 
1 Beh r Se * ton von 

Die dem Apotheker Eduard Anto 
Konopka gehörigen, bierjelbft sub Nr. 707 
und 708 belegenen Grundſtücke, ſowie die auf 
dieſen Grundstücken haftende Apothekergerech⸗ 
tigkeit und die zu dieſer gehörigen Zubehö- 
rungen, Utenfilien, Waaren und Geräthſchaf⸗ 
ten, abgeſchätzt auf 17,201 Thlr. 9 Sgr. 
10% Br zufolge der nebſt Hypothekenſchei 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehenden Taxe, ſoll 

am 12. Juli 1860, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgelvern ihre Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch beim Su aſtations⸗ 
Gerichte anzumelden. 


Der Poſten des Polizei⸗Wachtmeiſters und 
Executors Meet wird vakant. Mit dem: 
ſelben iſt ein jährliches Einkommen von circa 
150 Thlr. verbunden. Die Anſtellung erfolgt 
gegen einen ſechsmonatlichen Probedienſt. — 
Sivilverforgungsberehtigte, noch rüſtige Mi- 
litär⸗Invaliden, welche zum Poltzeſdienſt be⸗ 
fäbigt, und im Schreiben nicht ungenbt ind, 
können ſich unter Cinreihung ihrer Atteſte, 
bis sum 15. März 2 55 

achenberg, den * 7 

eachende g. „ Magiftrat. 1390 


” 


Nothwendiger Verkauf. [29] 
Der dem Kaufmann Adolph Kempner, 
jetzt zu Breslau, gehörige, im Roſenberger 
Kreiſe gelegene Antheil des freien Allodial⸗ 
Rittergutes Seichwitz Nr. 39 sub Litt. C, Mit⸗ 
tel⸗Seichwitz genannt, landſchaftlich abgeſchätzt 
zum Credit auf 

29,911 Thlr. 18 Sgr. 2 Pf. 
zur Subhaſtation auf 31,844 Thlr. 16 Sgr. 
6 12 zunge der nebſt Hypothekenſchein in 
unſerm Bureau I. einzuſehenden Taxe ſoll im 
Wege der Execution am 

18. Juli 1860 Vormitt. 11 uhr 
an ordentlicher hr vor dem Herrn 
Kreisgerichts⸗Rath Knoll im Terminszimmer 
Nr. 6 hier ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Roſenberg, den 1. Dezember 1859. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheil. 

gez. Cirves. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das der Gaſtwirth Theophil Heilborniſchen 
Konkursmaſſe gehörige sub Nr. 133 und 134 
in der Stadt Beuthen belegene Haus, abge: 
ſchätzt auf 26,402 Thlr. 12 Sgr. 4% Pf., folge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
unſerer Botenmeiſterei einzuſehenden Taxe ſoll 

am 5. Juli 1860, von Vormittags 


11 Uhr ab 
an unſerer Gerichtsſtelle nothwendig ſubhaſtirt 
werden. 19 
Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
ei dem unterzeichneten Gericht zu melden. 
Beuthen OS. den 19. November 1859. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 


[314] Bekanntmachung. 

‚Zum Bau der Gasanſtalt hierſelbſt werden 
circa 300,000 Pfund Gasröhren in 
den verſchiedenen Weiten von 1% bis 10 Zoll 
gebraucht. Die näheren Bedingungen liegen 
während der Amtsſtunden in unſerer Regi⸗ 
ſtratur zur Einſicht aus und werden auch auf 
Erfordern gegen Erſtattung der Kopialien in 
Abſchrift mitgetheilt. 

Lieferungsluſtige wollen ihre Preisofferten 
binnen 14 Tagen franco einſenden. 


Neiſſe, den 2. 2 1860, 
Der Magiſtrat. 


Auktion. Freitag den 9. d. Mts. Vorm. 
I Uhr ſollen Flurſtraße Nr. 5 aus einem 
Nachlaſſe Wäſche, Betten, Kleidungsſtücke, Mö⸗ 
bel e verſteigert werden. [1696] 

Fuhrmann, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktion. 

Montag, den 12. März d. J., Vormittags 
11 Uhr, ſollen auf dem Vorwerk Zaborowo 
bei Poln.⸗Liſſa, 200 Stück ſehr ſchwere fette 
Maſtſchöpſe in einzelnen Looſen meiſtbietend ge 
gen baare Zahlung verkauft werden. [1610] 

Antonshof bei PolnAiſſ, 2. März 1860. 

K. Sander. 


Auktion. 

m Auftrage des königl. Kreisgerichts hier, 
ſollen aus dem Nachlaſſe des Rittergutsbeſitzer 
und Landesälteſten Demuth, und zwar: 
in dem Dominialgehöfte zu Dittersdorf, 

Kreis Jauer: 

Montags, den 12. März d. J., von 
Vormittags 9H uhr ab: Möbel, Haus⸗ 
und Küchengeräthe, Betten, Kleider ꝛc. und 
circa 1000 Flaſchen feine Weine verſchie⸗ 
dener Sorten; e 

Dienſtag, den 13. März d. J., eben⸗ 
daſelbſt: 1 Flügel⸗Inſtrument, 2 verdeckte 
Wagen, Pferdegeſchirr ꝛc. 200,000 Mauer: 
ziegeln, 75 Stämme Bauholz, 186 Klaf⸗ 
tern Granitſteine, und 

in Jauer im Hauſe Nr. 4 am Markte: 

Donnerſtag den 13. März d. J., von 
Vormittags 9 Uhr: Gold⸗ und Silber⸗ 
ſachen, Möbel u. verſchiedene Gegenftände 

5 gleich baare Bezahlung meiſtbietend ver⸗ 
teigert werden. 1706 
Jauer, den 26. Februar 1860. 


L Für Gartenfreunde, 
Diejenigen Herrſchaften, welche von mir 
Garten⸗, Park⸗ oder Glashaus⸗Anlagen wün⸗ 
ſchen, erſuche ich, vesfaliige Aufträge bei mir, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 28, gerabeüber vom 
Theater, abzugeben. Um Irrungen in der 
Perſon zu vermeiden, bemerke ich, daß ich nur 
allein von meinen Brüdern in der bildenden 
Gartenkunſt praktiſch arbeite, [2100] 
exander Monhaupt d. J., 
Landſchaftsgärtner. 


⸗Geſchäft für Forderungen 
Ta R rbach und Meinhard 
empfiehlt 


ich. Beſte Referenzen zur Seite. 
. u. Meinhard, Berlin, 


1 
sner. 


Be Werderſche 
arkt 3. Agentur⸗, Commiſſions⸗ u. Ahr 
Geſchäft. 1561] 


Zur Saat 


empfehle ich mein wohlaſſortirtes reichhaltiges 
Lager von Oekonomie⸗, Wald⸗, Gemüſe⸗ 
und Blumen⸗Sämereien. 2 
Das Preis⸗Verzeichniß der einzelnen Arti⸗ 
kel iſt in der Breslauer n am Din 
den 28. Februar abgedruckt. Die Preiſe 
auf das Billigſte geſtellt, die Samen, wie 
kannt, nur von von ige Ernte, echt 
und sollftändig zuverl s 115241 
Die Samenhand * von 


Georg Pohl in Breslau, 


Elifabet: (Tuchhans-) Straße Nr. 3. 


Polniſches Terpeutin⸗Oel 


. lität offeriren: 
von vorzügliher erer“ und Comp., 
[2033] Herrenſtraße 3. 


— * . * 
reßhefen⸗Fabrilation! 
Ein gebildeter Mann, welcher ſchon einige 
Fabriken zur Zufriedenheit eingerichtet hat, 
und im Stande it, eine Preßhefe (nicht etwa 
Face de herzuſtellen, welche den jetzigen 
hohen Anforderungen entſpricht, bietet hiermit 
ſeine Dienſte an. — Gefällige Offerten unter 
der Chiffre M. K. wolle man baldigſt an die 
Expedition der Breslauer Zeitung franco eins 
ſenden. 1679 


| = 


als auch im Einzelnen, die Preife aufs billigfte zu notiren. 


empfiehlt: 


Geſchäftsverlegung. 


Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige, daß ich mein Leinwand⸗, 


Bettwaaren⸗ und Wäſche⸗Geſchäft vom Ringe Nr. 14 nach 


| Ring Nr. 2 1 
in das früher von Herrn Lan ter bach, innegehabte Gewölbe, 
neben der Buchhandlung des Herrn Urban Kern, verlegt habe. 


[1657] F. Poppe. 
Eine amerikaniſche Dampfmühle, 


enthaltend 2 Mahl⸗ und einen Spitzgang, mit ganz neuen Gebäulichkeiten und circa 110 
Morgen Acker und Wieſen, in unmittelbarer Nähe der freien Bergſtadt Tarnowitz, im Kreiſe 
Beuthen O.⸗S. — iſt im Wege der freiwilligen Subhaſtation zu verkaufen, wozu am 
22. März d. J. Vormittags 10 Uhr vor der Gerichts⸗Kommiſſion zu Tarnowitz Termin 
anſteht. Die gerichtliche Taxe beträgt 15,199 Thlr. 20 Sgr. Etwaige Reflektanten werden 
auf dieſe höchſt vortheilhafte Acquiſition aufmerkſam gemacht. 16 
> Die Mathias Schwillinskyſchen Erben. 
Die Samenhandlung von M. Grashoff in Quedlinburg, preuß. Provinz Sachſen, 
macht auf die Offerte dieſer Zeitung über echten weißen Zucker⸗Rübenſamen, bur⸗ 
gunder Futter⸗Runkelrüben, weiße und rothe a Rieſen⸗Mohrrü⸗ 
ben u. ſ. w. aufmerkſam; ſämmtliche Samen ſtammen von 59er Selbſternte und ladet zu 
nutzreicher Geſchäftsverbindung ergebenſt ein: J 1672 
Quedlinburg, im März 1860, M. Grashoff, Samen⸗Cultivateur en gros. 


F T—T—T—T—T—V—T—V— nd 1 Lee —— — 
Hiermit beehre ich mich bekannt zu machen, daß ich von heute ab am hieſigen Platze 


ſelbſt eine Fabrik des berühmten x 
Boonekamp of Maag-Bitter 


errichtet habe. — Dieſen wohlſchmeckenden und beſonders zur Erhaltung und Stärkung der 
Geſundheit fo vortrefflichen Liqueur — dem Rheinberger Fabrikate in Qualität ganz 
gleich — werde ich, in Berückſichtigung, daß der Boonekamp of Maag- Bitter 
wegen ſeiner ausgezeichneten Eigenſchaften ſchon ſeit Jahren ſich den Ruf eines unentbehr⸗ 
lichen Hansmittels erworben hat, ſtets jo möͤglichſt billig zu berechnen mich befleißigen, 
daß auch den Unbemittelten die Anſchaffung nicht mehr ſchwer fallen und mein Unternehmen 
als ein gemeinnütziges ſich Jedermann zu geneigtem Wohlwollen empfehlen ſoll. — Auf⸗ 
träge erbitte ſchriftlich. J 7 
Gleiwitz Oberſchl., den 1. März 1860. 


Ph. Krimmer, Deſtillateur. 


Aſtrachaner Winter⸗Caviar, 


vorzüglich ſchoͤn, bisher in folder Qualität noch nicht erhalten, empfehlen 
Wiederverkäufern, (zum Conſerviren ſehr geeignet), als auch im Einzelnen 


dilligſt: Gebrüder Knaus, 


Hoflieferanten Sr. königl. Hoheit des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen, 
Ohlauerſtraße Nr. 5 — 6, zur Hoffnung. 11699] 


Das Hartmannſche Grundſtück in Breslau, 


Noſenthaler Straße Nr. 3 belegen, genannt „zum Anker“, auf welchem eine ſehr 
rentable Gaſtwirthſchaft und Branntweinbrennerei haftet, ſoll wegen Familienverhältniſſen, 
aus freier Hand, nebſt Zubehörden verkauft werden. Taxe, Anſchlag und Kaufbedingungen 
ſind einzuſehen bei Partikulier Lindner, Nikolai⸗Stadt⸗Graben Nr. 5 im Hauſe 8 
zur Eiche. Breslau, den 5. März 1860. 2096 


Gedämpftes Knochenmehl, 


künstl. Guano, Superphosphat (Rübendünger), Poudrette und Hornmehl 
offerirt unter Garantie des Gehalts die [1067] 
Chemische Dünger-Fabrik zu Breslau, 
Compt. Schweidnitzer-Stadtgr. 12, 


Gedämpftes Knochenmehl, 
Poudretie, Superphosphat, 
schwefelsaures Ammoniac 


und andere Düngemittel empfehlen wir zu billigen Preiſen, und garantiren Stickſtoff⸗ 
und Phosphorſäuregehalt laut unſerm Preis⸗Courant. 


‚Site ſchleſiche Düngpulver⸗ u. Knochenmehl⸗Fabrik. 


omptoir: Kloſterſtraße 84. 


Alle Arten Strohhüte 


werden aufs ſchönſte gewaſchen und aufs modernſte hergeſtellt in der Damenputz⸗ 
und Strohhut⸗Handlung von Bertha Hürbe, Ohlauerſtraße 65. [2118] 


Photographiſches Papier, 
beſtes Qualität empfiehlt billigſt: F. Marſch, Schuhbrücke Nr. 7, im blauen Hirſch. 


Von direkter Beziehung erhalten wir wöchentlich regelmäßig bedeutende Zu⸗ 
fuhren von ſchönſten, vollſaftigen, hochrothen und ſüßen 


Meſſinaer Apfel ſinen, 
dito Citronen, 


wodurch wir in Stand geſetzt find, Wiederverkäufern, bei Partien in Original⸗Kiſten, 
[1700] 


2 


= Gebrüder Knaus, 
Hoflieferanten Sr. koͤnigl. Hoheit des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen, 
Ohlauerſtraße Nr. 5—6, zur Hoffnung. 
Das Neueſte in | Von friiher Zufuhr ſchönſter hochrother 


Tapeten id Mejinner, Afelfien, 
Gardinenſtan g en in 5 7 ſo wie ae 


empfiehlt billigſt: 
empfiehlt: + Verderber, Ring 24. 


Wilh. Bauer jun., 60 S f n 
se „ feine Horn ähne 

Schweidnizerſtraße 30 u. 31. 11421) als „SON. Mi le Har Ip Jaſſe 

Bberſchl. Glas⸗Dün er⸗-Gips, i. Höpmer, Kammmacher. [2092] 


Neuländer Dünger⸗Gips, 3 8 
al u Feinſte Kartoffel⸗Stärke 


Salz⸗ und Schwefelſäure, 
im Ganzen und Einzelnen billigſt bei 


echt peruan. Guano 
C. W. Schiff, 


offerirt billigſt: C. G. Schlabhitz, 
[1348] 
Reuſche⸗Straße 58/59. 


Katharinen⸗Straße Nr. 6, 


Neue Zithern. 


Ernſt Liebich, Inſtrumentenbauer, 
Alte Sandſtraße Nr. 4. 


Kieler Sprotten, 
hamb. Speck Büdlinge,, 5 


empfehlen von friiher Sendung: Die der Herrſchaft zu ae gehörige, 


i l W̃ ühle, i 
chopp 1, omp., W gelegene Waſſermühle, iſt vom 1. April 


+ + J. ab zu verpachten. Das Nähere beim 
Albrechtsſtraße Nr. 58, nahe am Ringe. Wirtschafts- Amte daſelbſt. [2102] 


[1565] 


nochenbrenn-Töpfe 


wünscht anzukaufen: [2087] 
Breslau. M. W. Heimann. 


Mühlen⸗Verpachtung. 


528 
Landwirthſchaftliches. 


Der landwirthſchaftliche Verein zu Poln.⸗ 
Wartenberg verſammelt ſich Sonnabend, 
den 12. März, Vormittags 11 Uhr, 
im Gaſthofe „zum eiſernen Kreuz“ in War⸗ 
tenberg. Biſchdorf, den 2. März 1860. 

1676] B. v. Buddenbrock. 


Anfrage. Warum bekommen die Schaffner 
der Oberſchleſiſchen Zweigbahn keine andere 
Auszeichnung als die Weichenſteller? 


Gaſthofs⸗Verpachtung. 


Der mir gehörige, am Ringe hier belegene 
ſehr frequente Gaſthof 1. Klaſſe 


zum Kronprinzen v. Preußen 


iſt durch den Tod des bisherigen Pächters 
Hrn. Ludwig pachtlos geworden und ſoll 
im Mai d. J. anderweitig verpachtet werden. 
Hierauf Reflektirende, mit den nöthigen Be⸗ 
triebsmitteln verſehene Pachtluſte, erfahren das 
Nähere bei Unterzeichnetem. [1629] 
Bunzlau, im März 1860. 
J. Hülſe. 


Gaſthof- Verkauf. 


Ein Gaſthof erſter Klaſſe, am Markt, in 
einer Garniſon- und Kreisſtadt Mittelſchleſiens, 
mit 14 elegant möblirten Fremdenzimmern, 
Stallung für 25 Pferde, mit Garten und 
Waſſerleitung, Gasbeleuchtung, höchſt frequent, 
ſoll für den ſehr billigen Preis von 11,000 
Thalern mit 3000 Thlr. Anzahlung aus Fa⸗ 
milienrückſichten verkauft werden, 

Das Nähere auf frankirte Anfragen sub 
D. H. poste restante Warmbrunn, [1607] 


Aus meiner wollreichen, ausgeglichenen 
und feinen Kammwollheerde, 
die durch langjährige ſyſtematiſcheZüch⸗ 
tung auf eine hohe Conſtanz gebracht 
iſt, und welche ſich zur Begründung 
einer Bock⸗Schäferei beſonders eignet, 
beabſichtige ich 190 Stck. Mutterthiere 
verſchiedener Jahrgänge zu verkaufen. 
Die völlige Geſundheit der Heerde wird 
garantirt, der Abnehmer hat die Aus: 
wahl von 60 Stück güſten Thieren, aus 
der 3 hrlings⸗ und Zeitvieh⸗Klaſſe, die 
40 Stück tragenden nicht über 3 Jahre 
alten Thiere ſind jedoch hier gemengt. 
A. Ruſt, auf Staſſow, 
[1688] bei Noſtock, Meckl.⸗Schwerin. 


Der Verkauf 


mit Garantie als Producent. 


wog 81I0% 


Futter⸗Nunkel⸗ 
rüben⸗ u. echten 
wß. grünköpfi⸗ 
gen groß. engl. 
ſüßen Dauer-, 
a Ep: u. Futter⸗ 
Nieſen⸗Wurzel⸗Möhren⸗Samen 
eigener 185ger Ernte, BE 
ſowie alle Arten Gemüſe⸗Samen zur Früh⸗ 
beet⸗ reſp. Miſtbeettreiberei und fürs freie 
Land, Futter⸗Turnips⸗ und in der Erde wach⸗ 
ſende Runkelrüben⸗Species, Möhren⸗Sorten, 
Erdrüben⸗ und Kraut⸗Samen hat begonnen 
und offerirt von erprobter Keimkraft und Echt⸗ 
heit zu geneigter Abnahme. [1544] 
Friedrich Guſtav Pohl, Breslau, 
Herrenſtraße Nr. 5, nahe am Blücherplatz. 


SE Fein gemahlenes Knochenmehl, & 
3 à Ctr. 2 Thlr. 20 Sgr., 32 
desgl. mit Schwefelfäure aufge 8 

ſchloſſen, a Ctr. 2 Thl. 222 Sg., . 
concentrirte Schwefelſäure, & Bal⸗ 33 
lon (ca. 2 Ctr.) 7 Thlr., 2 
fein gemahlenen Glas-Duͤnger⸗ 35, 


Gips, à Scheffel 11 Sgr., 
empfiehlt unter Garantie reiner 
und unverfälſchter Waare in vor⸗ 

züglicher Güte zur geneigten 

Abnahme: 
Die Dünger⸗Gips⸗ und; 

Knochenmehl⸗Fabrik 
des F. Spohn in Brieg. 


Auch halten nachſtehende Firmen von 


en Wunſch werden Muſter dieſ 


Fabrikate zugeſendet 


pale YoguIg aaustpaadiyus 
aqua uarypıyueny 2949 


Auf ſpeziell 


diefen bewährten Düngſtoffen Lager und| 


verkaufen zu Fabrikpreiſen mit Hinzurech⸗ 
nung der Fracht: 
Lochow u. Co. in Breslau, Vorder⸗ 
bleiche Nr. 2. 
$ A. Nickel in Münſterberg. 
„Müller in Nimptſch. 
W. Haniſch in Grottkau. 
O. Deter in Strehlen. 
M. Liebrecht in Namslau. 
. Werner in Neiſſe. 
. Heilborn in Pitſchen. 
N. Friedländer in Conſtadt. 


Für Gärtner. 


Ein auf meiner in der poln. Vorſtadt von 
Kreuzburg belegenen Vorwerke durch und 
durch rayolter Gorten von über 2 Morgen 
Flache, von einem fließenden Waſſer beſpült, 
der ſich ar Gemüſebau eignet, ift nebft Woh⸗ 
nung jofort zu verpachten; auch kann auf 
Verlangen ein angrenzender Obſtgarten mit 
verpachtet werden. 
portofreie Briefe oder perſonlich zu erfahren 
bei dem Unterzeichneten. 

[1675] H. Korn. 


Das Nähere iſt auf] Präm.-Anl 185014 
5 18524 89% B. 


” 2 

Für Bleicher. 
Eine ſeit ca. 40 Jahren in Betrieb ſich be⸗ 
findende in Kreuzburg belegene Bleiche mit 
einem Bleichplatze von 2 Morgen Flache und 
2 Morgen darangrenzenden Ackers iſt mit 
allem Zubehör ſofort oder von Oſtern ab zu 
verpachten. Das Bleichwaſſer fließt unmit⸗ 
telbar durchs Bleichhaus und kann das be⸗ 
nöthigte Brennholz loco Bleichplatz billig ab⸗ 
gegeben werden. Auf Verlangen kann außer⸗ 
dem noch angrenzender Acker und Wieſe da⸗ 
zu verpachtet werden. Das Nähere iſt in 
portofreien Briefen oder perſönlich zu erfah⸗ 

ren bei dem Unterzeichneten. 
1674] 5. Korn. 


Ein Brenn⸗Apparat zu 3—5000 Quart 
Maiſche wird mit den dazu gehörigen 
Utenſilien zu kaufen geſucht. Offerten werden 
Junkernſtraße 34 im Comptoir, par terre 
links, entgegengenommen. 2111] 


5 er Wagenbauer. 
Zehn Stück gute brauchbare moderne Druck⸗ 
federn zu Wagen ſind billig zu verkaufen: 
Nikolaiſtraße 42, eine Treppe. 2109] 


50% unter dem Werthe! 
Eine Leder⸗Vergolde⸗Preſſe mit 77 Meſſing⸗ 
und 4 Zink⸗Platten ſteht zum ſofortigen Ver⸗ 
kauf bei A. L. Preiß in Rybnik. Käufer 
wollen ſich fr. direkt wenden. [2099] 


in meinem Hotel befindliche Verkaufs⸗ 


Der 

D laden mit vollſtändiger Einrichtung iſt 

ſofort zu verpachten. 2105] 
Kattowitz. Carl Welt. 


Die ſahnreiche Milch 
vom Dominium Krieblowitz wird vom 6. März 
an täglich von 9 Uhr ab verkauft an der Ecke 
des Hauſes Herrenſtraße Nr. 20. [2098] 


ECC ] o AAA ET EEE 
Angebotene und gesuchte Dienste, 


Ar der Herrſchaft Wangern, Dominium 
Leopoldowitz, iſt der Poſten eines Acker⸗ 
ſchaffers vom J. April d. J. ab zu beſetzen. 
Qualifizirte Perſonen können ſich unter Ein⸗ 
reichung ihrer Atteſte melden. [1702 


Ein. web als anſpruchsloſer junger Mann 
findet als Wirthſchaftsſchreiber auf 
der Domäne Carlsmarkt bei Brieg Stellung. 


Ein Lehrling (Iſraelit) wird für ein hieſiges 
Produktengeſchäft geſucht. Adr. A. B. 483 
poste restante Breslau. 2093 


Für ein Colonial⸗, Farbewaaren⸗, Produkten⸗ 
6 und Commiſſions⸗Geſchäft werden zum 1. 
April d. J. geſucht: 1 Commis basal, der 
in dieſer Branche bereits tüchtig eingearbeitet, 
ſich auch zum Reiſen qualifizirt, ſowie 1 Lehr: 
ling (moſaiſch), der mindeſtens die Secunda 
beſucht hat und aus anſtändiger Familie iſt. 
Offerten werden franco poste restante R. A. 
117 Breslau entgegen genommen. [2115] 


Eu geprüfte Erzieherin, gut muſikaliſch, 
und mit guten Zeugniſſen verſehen, wünſcht 


vom 1. April d. J. ab eine Stellung anzu⸗ 
nehmen. Offerten werden unter A. A. Neu- 


stadt OS. poste restante franco erbeten. 


Penſionat. 


Auswärtige Eltern, die Oſtern ihre Knaben 
auf hieſige Schulen zu ſchicken beabſichtigen, 
und für ſie ein gutes Penſionat ſuchen, das 
auch gewiſſenhafte Beaufſichtigung bei den 
Schularbeiten und Erholungen, ſowie Flügel: 
Benutzung gewährt, wollen dieſelben einem 
ſtädtiſchen ev. Lehrer vertrauensvoll überge⸗ 
ben. Näheres theilen mit Herr Diac. Goſſa, 
Oderſtraße Nr. 13, und die Buchhandlung von 
Maruſchke u. Berendt, Ring Nr. 8, in 
den 7 Kurfürſten. [1686 


Eine geprüfte Lehrerin 
wünſcht noch einige Privatſtunden Kindern 
in den Elementargegenſtänden, ſowie im Fran⸗ 
zöſiſchen zu ertheilen, und bittet geneigte Offer⸗ 
ten unter Adr. B. G. poste restante Breslau 
ſraneo niederzulegen. [2119] 


in unverheiratheter militärfreier 
E Kutſcher, mit guten Atteſten verſehen, 
der auch gut vierſpännig zu fahren verſteht, 
ſucht ein baldiges Unterkommen. 

Näheres bei 

2116] J. Preuß, Junkernſtraße 26. 


Ein Oekonomie⸗Eleve U _ 
kann gegen Penſions⸗Zahlung zum 1. April 
placirt werden. Näheres beim lee 
Inſpektor Schölzig in Leuthen bei Deut 
Liſſa. 12082 
J. Als Lehrling wird ein junger Mann } 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen, in 
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ch⸗J Win 


Er ſolider praktiſch erfahrener Por⸗ 
Brenner, der das Bren⸗ 
nen mit Steinkohlen gründlich verſteht, 
und ſolches durch Zeugniſſe genügend nach⸗ 
weiſen kann, findet gegen hohen Lohn 
eine dauernde Stelle. Schriftl. Offerten 
unter L. D. übernimmt die Expedition der 
Breslauer Zeitung. [1642] 


Ein Buchhalter, iſr. Confeſſion, mit dem 
Getreide⸗ und Produktengeſchäft vertraut, 
ſucht ein Placement unter ſoliden Bedingungen. 
Adreſſe: H. I. 100 Gleiwitz poste restante. 


Ein Töpfer, welcher Kunſt⸗ und Chamott⸗ 
> Ziegelei gut verſteht, ſucht eine Stelle als 
Ziegelmeiſter. Adreſſen werden gütigſt 
erbeten: Töpfer K. O. D. poste restante 
Schweidnitz. [1669] 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


Ritterplat Nr. 1 iſt die Hälfte der 2. Etage, 
beſtehend aus 6 Zimmern, Küche, Domes 
ſtikenſtube und Beigelaß, von Termin 

hannis d. J. ab zu vermiethen. [1572 


Schulgaſſe Nr. 4 ift eine Wohnung für eine 
=) e Perſon zu vermiethen und ſofort 
zu beziehen. [2095] 


wingerſtraße 6 ift eine Wohnung von vier 

) Zimmern, Küche und Beigelaß, Sonnen⸗ 
ſeite und Ausſicht in den Zwinger zu Oſtern 
beziehbar. [2114] 


> ee re Nr. 49a. 
iſt der erſte halbe Stock von 2 Zimmern, einem 
Schlafkabinet, einer Kochſtube und U ; 
Entree für den jährlichen feſten Miethspreis 

von 100 Thlr. zu vermiethen. [2083] 


Eier een in der Ohlauerſtraße, 

dicht am Ringe, iſt — breslauer 
Jahrmarkt billig zu vermiethen. Auskunft 
Ohlauerſtraße 65 in der Putzhandlung. 


Zu Oſtern iſt der Zte Stock im Ganzen od. 
getheilt zu vermiethen, Kleine Feldgaſſe 
Nr. 10a, zu erfragen Große Feldgaſſe Nr. 13. 


Eine freundlich möblirte Stube für Her⸗ 
ren iſt billig zu vermiethen und gleich zu 
beziehen Schleuſengaffe 2, 1 Treppe. 11670) 
> Antonienftr. Nr. 10 
iſt im erſten Stock eine Wohnung 
miethen und Oſtern zu beziehen. 
daſelbſt beim Haushälter. 
Neue Taſchenſtraße a 
iſt eine Wohnung im erſten Stock zu ver⸗ 
miethen und Oſtern zu beziehen. 1891 
abnbofsftraße Nr. 17 ift der halbe 3, Stock 
Oſtern zu beziehen. [2089] 


Tueren Nr. 62 ſind gut 10 Ne 
herrſchaftliche Wohnungen für 110 3 
bis 390 Thlr. zu vermiethen. [2088] 
chweidnitzerſtr. Nr. 13 iſt eine Wohnung 
für 100 Thlr. zu Oſtern zu vermiethen. 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 
Breslau, den 5. März 1860. 
feine, mittle, ord. Waare. 


u Ders 
äberes 
[1990] 


Weizen, weißer 73— 76 68 55-62 Sgr. 
dito gelber 69— 73 66 53—59 „ 
Roggen 55— 57 53 49-52 „ 
Gerite . 45— 48 43 3840 „ 
eh : 29— 31 27 24-26 „ 
rbſen . . 55— 58 51 44—48 „ 


Kartoffel⸗Spiritus 15% G. 
3. u. 4. März Abs. 10U l. Mg. GU. Nchm. 2. 
Luftdruck bei 0277117738 27711752 7710728 
Lu + 12 — 0,6 + 236 
Thaupunkt — 2,0 — 22 1,0 
Dunſtſättigung 74pCt. 86pCt. 72pCt. 
ind SW S 


8 A7 N43 


einem Poſamentir⸗, Band: und Kurz: J] Luftwärme + 23 + 1,6 + 28 

waaren⸗ en gros & en detail-Gefchärt Thaupunkt — — 18 + 08 
geſucht. Adreſſen sub J. L. übernimmt Dunſtſättigung 8lpCt. 7apCt. S4pCt. 
die Expedition der Bresl. Ztg. [2085] ind S S 
Feier Wetter trübe bedeckt Sonnenbl, 


Breslauer Börse vom 5. März 1860. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. 


Präm.-Anl. 1854 3% 113% B.] Freib. Pr.-Obl. 44] — 
Amsterdam Ik. S. 142 % B. St.-Schuld-Sch. 3% 84% B. Köln-Mind. Pr. 4 | 79%, G. 
ito 2.141% B. Bresl. St.-Oblig. 4 — Fr.- W.-Nordb.|4 — 
Hamburg. . . k. S. 150 % bz. dito dito 44] — Mecklenburger 4 — 
r 251. (150% bz. G. Posen. Pfandb. 4 100 , B. Neisse-Briegerf4 47 1 G. 
London . . . k. S.] — dito Kreditsch.(4 | 88%, B. Ndrschl.- Märk. 4 
dito 3M. 6. 17 , B. dito dito 3½ 90% B. dito Prior. 4 2 
F 2M. 79 G Schles. Pfandb. dito Ser. IV. 5 = 
Wien ö. W. 73½ G à 1000 Thlr. 183%] 87% B. Oberschl. Lit. A. 3112 B. 
Frankfurt — Schl. Pfdb. Lt. A.4 95 % B. dito Lit. B. — 
Augsburg .. —— Schl. Pfdb. Lt. B. 4 | 97% B. dito Lit. 0.13% 1124, B. 
Leipzig .... — dito dito C. (4 — dito Prior.-Ob. 4 Ya B. 
Gold und Papiergeld. Schl. Rst.-Pfdb./4 | 95% B. dito dito 4 89% B. 
Schl. Rentenbr./4 | 93%, B. dito dito |3%4| 721%, B. 
Be he 108% 8 Posener dito . 4 | 91 b B. Rheinische Pin 
Poln. Bank-Bill. 86% B. Schl. Pr.-Oblig. (4 99 G. Kosel- Oderbr 4 35 % B. 
8 Ausländische Fonds. dito Prior.-Ob. 4 — 
8 1 75 B. eln. Pfandbr. 4 86 4 B.] dite . dito 44 — 
ito öst. 2 5 dito neue Em. 4 — dito Stamm . 5 — 
Inländische Fonds. Pin. Schtz.-Ob. 4 — | Oppl.-Tarnow. 4 30 B. 
Freiw. St.-Anl. 176 Krak.-Ob.-Obl.|4 | 71% G. — 
Oest. Nat.-Anl.5 ] 57 G. Minerva 5 — 
dito Eisenbahn-Aetien. Schles. Bank . . | 724 B. 
dito 1854 185604 Freiburger ... % 81% B. Die Börsen- 
Preus. Anl. 1859/5 |104% B. dito Pr.-Obl.4 | 83% B. co ion. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


